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Ueber den Aufenthalt Sr. K. Hoh. des Prinzen 
Wilhelm (Sohnes Sr. Majeftät) in Köln wird von 
daher unterm 30. Auguſt gemeldet: In der freudigen 
Bewegung, welche die Anweſenheit des erlauchten Kb, 
nigsſohnes unter den Einwohnern hervorbrachte, äußerte 
ſich die aufrichtigſte Anhaͤnglichkeit an das Königliche 
Haus. Vorgeſtern Abends, wo die Ankunft Sr. K. 
Hoh. noch nicht allgemein bekannt war, hatten die 
Bewohner der Stadtgegend, in welcher Hoͤchſtdieſelben 
Ihr Abſteigequartier nahmen, ſogleich ihre Haͤuſer be— 
leuchtet; geſtern Abends war die Beleuchtung allgemein. 
Beſonders impoſant nahm ſich die Beleuchtung der 
Rheinbrücke, wie auch jene des Boͤrſengebaͤudes aus. 
Eine unzaͤhlbare Menge froher Buͤrger aller Klaſſen 
wogte durch die erleuchteten Straßen nach dem Rheine 
hin und wieder zuruͤck. Die in Mitte dieſer allgemei⸗ 
nen Freude herrſchende Ordnung ward nicht einen 
Augenblick unterbrochen. — Heute fruͤh um 6 Uhr hat 
Se. K. Hoh. Köln wieder verlaſſen, um ſich nach Lipp⸗ 
ſtadt zu begeben. 


Oer 

(Priv. Nachr.) Wien, vom Aten September. — 
Mittelſt aller hoͤchſten Handſchreibens haben Se. Maj. 
der Kaiſer befohlen, daß der General der Cavallerie 
Baron Frimont, die Geſchaͤfte der von ihm geleiteten 
Militair⸗Commiſſion einſtweilen ausſetze, und zur pers 
ſoͤnlichen Leitung der Militair⸗Geſchaͤfte wieder in das 
lombard. venetianiſche Generals Commando zuruͤckkehre. 
Auch haben Se. Majeſtaͤt die Bildung eines mobilen 
Truppen Corps im lombard. venetianiſchen Koͤnigreiche 
angeordnet und das Commando deſſelben unter der 
Oberleitung des General Frimont, dem Feldmarſchall⸗ 


Lieutenant Grafen Walmoden übertragen. — Bei det 


Armee haben mehrere Veränderungen ſtattgefunden und 
wurden durch hoͤchſte Entſchließung die General⸗Majors 
Graf Peter Morzin, Baron Gadriel Collenbach, und 


von Bretſchneider zu Feldmarſchall-Lieutenants und die 
Oberſten Schall, Moͤſe von Nollendorf, Fuͤrſt Cart 
Auersperg, Graf Kalnoky von Koroͤspatak, Baron Kreß. 
von Kreßenſtein, Baron Heering, Baron Hrabowsky 
von Hrabowa und von Neumann zu General- Majors 
befördert. Der als Fortiſications⸗Direktor in Venedig 
angeſtellte General-Major von Haluſier, wurde zum 
Feftungs » Commandanten von Segnago ernannt. — 
Heute wird Se. k. k. Hoheit der Großherzog von 
Toscana und in den nächſten Tagen Se. k. k. Hoheit 
der Herzog von Modena hier erwartet; beide werden 
der bevorftehenden Krönung unſers Kronprinzen zum 
Koͤnige von Ungarn in Preßburg beiwohnen. 


Frankreich. 


Pairs-Kammer. Sitzung vom 27. Auguſt. Da 
der Praͤſident, Baron Pasquier, ſich an dieſem Tage 
nach SaintsLeu begeben hatte, um über den Tod des 


Prinzen Bourbon Condé ein Protokoll aufzunehmen, 


fo war der Baron Seéguier von dem Könige zum 
Vice⸗Praͤſidenten ernannt worden. Nachdem der Her⸗ 
zog von Broglie erklärt, daß die betreffende Koͤnigliche 
Verordnung ſich bereits in den Haͤnden des Großſiegel⸗ 


bewahrers befinde und jeden Augenblick eintreffen muͤſſe, 


beſtieg Herr Séguier den Praͤſidenten⸗ Stuhl und 
nahm in einer kurzen Anrede die Nachſicht und das 
Wohlwollen der Verſammlung, die uͤbrigens an dieſem 
Tage nur aus 90 Perſonen beſtand, in Anſpruch. 
Hierauf wurden vier Pairs vereidigt. — An der Ta⸗ 
gesordnung waren hierauf zwei Berichte, uͤber die Na⸗ 
tional- Belohnungen und über den neuen Eidſchwur. 
Der Herzog von Choiſeul ſtattete den erſtern ab. Er 
bemerkte, daß außer dem Schreiben eines gewiſſen Le 
Grand, worin dieſer die gedachten Belohnungen auf 


die am 30ſten und 31ſten in St. Cloud und. Sevres 
Verwundeten erſtreckt wiſſen wollte, auch noch die Ein, 


wohner von Nantes eine gleiche Verguͤnſtigung fuͤr 
ihre Landsleute verlangten, waͤhrend in einer dritten 
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Petition dieſe Gunſt fir alle Opfer der Revolution in 
gam Frankreich in Anſpruch genommen wurde; die 
Kommiſſion habe aber geglaubt, auf die Forderungen 
keine Ruͤckſicht nehmen zu dürfen. Der Zweck des vor 
geſchlagenen Geſetzes gehe ausſchließlich dahin, die Bes 
wohner des Seines Departements und namentlich der 
Hauptſtadt, Für ihre Hingebung an den Tagen des 
27ſten bis 29ſten Juli zu belohnen. Gebe es in aus 
dern Departements auch noch Belohnungen zuzuerken- 
nen, fo werde die Regierung es ſich ſpaͤterhin gewiß 
angelegen ſeyn laſſen, auch für fie die Nationab Erkennt 
lichkeit in Anſpruch zu nehmen: die Kommiſſion ſtim⸗ 
me daher einmuͤthig für die Annahme des betrffenden 
Geſetz⸗Entwurfes. — Nach Herrn von Choiſeul, erſtat⸗ 
tete der Graf von Saint-Aulaire einen zweiten Bericht 
über den neu einzufuͤhrenden Militair- und CivilEid. 
Er äußerte ſich im Weſentlichen folgendermaßen: „Der 
Gegenſtand, woruͤber ich Ihnen, meine Herren, Des 
richt abzuſtatten habe, iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit, 
da er zugleich auch die Pairs und die Deputirten ber 
trifft. Der gewiſſenhafte Staatsbuͤrger berathſchlagt 
immer nur mit einigem Widerwillen uͤber einen neuen 
Eidſchwur. Wohl denen, die in ihrem Leben nur eis 
nen einzigen haben leiſten dürfen. So gut iſt es aber 
den Männern unſerer Zeit nicht geworden. Seit 
vierzig Jahren von ſo vielen Staats-Umwaͤlzungen 
überrafcht, hat das allgemeine Prinzip der Unverletz⸗ 
lichkeit des Eides manche Ausnahme erlitten. Wir 
wollen hoffen, daß wir endlich am Ziele dieſer harten 
Probe ſind. Aufgeklaͤrt durch ſo viele theuer erkaufte 
Erfahrungen, werden die Regierungen wie die Volker 
endlich einſehen, daß, wenn die oͤffentliche Ruhe und 
das Gemeinwohl von dem Gehorſame der Volker ab- 
hängen, die Staͤtigkeit der Regierungen dagegen wie⸗ 
der auf der Achtung vor dem Gerechtſamen der Bürs 
er beruht. Der Geſetz-Entwurf, über den Sie zu bes 
rathſchlagen haben, zerfällt in drei Theile: den Text 
des Eides, die Bezeichnung derer, die ihn leiſten ſollen, 
uns die Strafe im Falle der Verweigerung deſſelben. 
In erſter Beziehung iſt der neue Eid im Weſentlichen 
derſelbe, den Sie bereits geleiſtet haben. Die Aende⸗ 
rung in der Abfaſſung ſcheint uns voͤllig unwichtig, 
denn es hat wohl Niemanden, der ſeit dem 3. Auguſt 
dem Könige den Eid geleiſtet hat, der Gedanke in den 
Sinn kommen koͤnnen, daß er ſich einem andern Koͤ⸗ 
nige als Ludwig Philtpp verpflichte. Wenn wir hier⸗ 
nächſt die verſchiedenen Eide in Betracht ziehen, die 
von 1792 bis 1800 entweder ſaͤmmtlichen Franzoſen 


oder einer einzelnen Klaſſe von Buͤrgern und Beam 


ten aufgelegt worden ſind, ſo finden wir, daß ſie mehr 
oder weniger, alle den Stempel der damaligen Aufre⸗ 
gung der Gemuͤther an ſich trugen. Jetzt ſoll für 
fämmtliche Bürger ohne Ausnahme derſelbe Eid einge 
fuhrt werden. Nachdem die Kommiſſion in dieſer Be⸗ 
ziehung die neue Eidesformel gebilligt und es fuͤr ans 
gemeſſen befunden hat, fie von allen in dem Geſetz⸗ 
Eutwurfe bezeichneten Perſonen zu verlangen, blieb ihr 


noch die Straf⸗Beſtimmung in Erwägung zu ziehen 
übrig. Der Ite Artikel beſtimmt, daß der Deputicte, 
der innerhalb 14 Tagen den Eid nicht leiſtet, als aus 
der Kammer ausgeſchieden betrachtet werden ſolle. Eins 
verſtanden mit der Nothwendigkeit der Eidesleiſtung, 
verbieten uns hoͤhere Rückſichten jedwede Berathung 
uͤber die Art und Weiſe, dieſelbe zu bewirken, und 
wir geſtehen offen, daß es, unſter Meinung nach, beſ— 
fer geweſen waͤre, wenn die Deputirten Kammer eine 
aͤhuliche Zuruͤckhaltung hinſichtlich unſrer bewieſen haͤtte. 
Sie hat es nicht gethan und ſchlaͤgt dagegen vor, ſeden 
Pair, der binnen einem Monate den Eid nicht leiſtet, 


‚für feine Perſon des Rechtes für verluſtig zu erklaren, 


an den Sitzungen der Kammer Theil zu nehmen. Hier 
bieten ſich große Schwierigkeiten dar. Aus wichtigen 
Gruͤnden ließe dieſe Beſtimmung ſich verwerfen oder 
modifiziren; andre nicht minder wichtige Gründe empfeh⸗ 
len Ihnen aber die Annahme derſelben. Ich will die 
Gewalt weder der einen noch der andern ſchwaͤchen; 
Sie werden ſie in Ihrer Weisheit beide erwaͤgen. 
Der Verluſt des Rechtes, in der Kammer Sitz und 
Stimme zu haben, iſt eine uͤbermaͤßige Strafe, die 
nicht nur der gegenwaͤrtigen Geſetzgebung zuwiderlaͤuft, 
ſondern auch die Grundſaͤtze, die das Weſen der Pairer 
wuͤrde ausmachen, entkraͤftet. Wollte man darauf er⸗ 
wideru, daß, was durch ein Geſetz eingefuͤhrt worden, 
auch durch ein Geſetz wieder abgeſchafft werden koͤnne, 
fo würde ich, ohne mich weiter auf das wohl erwor⸗ 
bene Recht zu ſtuͤtzen, entgegnen, daß ein Geſetz ſchlecht 
iſt, wenn es die Exiſtenz des eiſten Staatskoͤrpers, ohne 
einen hinlaͤnglich erwieſenen Nutzen, auf das tiefſte 
verletzt. Denn eine Nothwendigkeit iſt hier gar nicht 
vorhanden. Geſetzt, daß eine kleine Anzahl von Pairs 
den Eid nicht leiſten wollte, fo wuͤrden die Verband: 


lungen der Kammer nichts deſto weniger ihren Gang 


gehen. Glaubt man aber etwa, daß jene Pairs ſich 
durch eine Drohung mit dem Verluſte ihrer Rechte 
einſchuͤchtern laſſen wuͤrden? Beſorgt man nicht viel 
mehr, daß ſie ſich dadurch nur veranlaßt finden wer⸗ 
den, ſich je mehr und mehr von einem Entſchluſſe ab⸗ 
zuwenden, den wir ſie ſo gern annehmen ſehen moͤch⸗ 
ten? Dieſe Gruͤnde haben Ihre Kommſſion nicht ohne 
Gewicht geſchienen; doch hat ſie von der andern Seite 
erwogen, daß es ſich in dieſem Augenblicke nicht ledig⸗ 
lich um die Rechte der Pairswuͤrde handle, daß es uns 
nicht blos um unſere eigene Erhaltung, ſondern vor⸗ 
zuͤglich um die Wahrnehmung des Gemeinwohls zu 
thun ſeyn muͤſſe. Nicht daß wir glaubten, der öffent: 
lichen Ruhe drohe Gefahr; wir hoffen vielmehr, daß 
Frankreich einer glücklichen Zukunft entgegen gehe; aber 
nach einer ſo gewaltſamen Erſchuͤtterung, wie dieſe 
letzte, laͤßt ſich nicht erwarten, daß die Leidenſchaften 
ſich wie durch einen Zauberſchlag legen werden; daß 
es moͤglich ſeyn werde, allen Aufforderungen auf einmal 
zu genuͤgen. Der Wunſch nach Neuerungen gährt 
noch in den Gemüthern; die Bedingungen einer weis 
fen Freiheit, können noch eine Zeit lang verkannt ter; 
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den. In ſolchen Augenblicken, m. H., muͤſſen wir die 
uns gewordene Aufgabe in ihrem ganzen Umfange er⸗ 
füllen, zu ſolchen Kämpfen uns alle unſere Kräfte auf 
bewahren. Und wenn wir auch mit Unvorſichtigkeit 
angegriffen werden; genng, wenn es uns gelingt, fuͤr 
das allgemeine Beſte zu wirken. Verwerfen wir die 
uns betreffende Beſtimmung des Geſetz- Entwurfes, ſo 
thun wir ſolches blos in dein Gefühle einer rechtmaͤßi⸗ 
gen Vertheidigung und in dem Wunſche, uns unſere 
Privilegien unverſehrt zu erhalten. Wuͤrden dieſe 
Gründe aber wohl in der oͤffentlichen Meinung gerechte 
Anerkennung finden? Wuͤrde man nicht vielmehr ſa⸗ 
gen, daß wir der Regierung unſere Mitwirkung. vorents 
hielten, daß wir unter dem Mantel der Pairswuͤrde 
böfe Abſichten verbärgen. Aus dieſen Gruͤnden daher, 
und ſo ſehr Ihre Kommiſſion es auch bedauert, daß 
eine unzeitige Strenge den Neigungen oder dem Ge⸗ 
wiſſen einiger unſerer Kollegen Zwang anthun ſoll, ſo 
ſehr jeder Eingriff in die Rechte der Kammer ſie auch 
betruͤbt, 
ter den obwaltenden Umſtänden erlaubt ſey, dieſen Ger 
fühlen Raum zu geben, und ſie traͤgt mir daher auf, 
Ihnen die unbedingte Annahme des Geſetzes vorzuſchla⸗ 
gen.“ Die Kammer beſchloß, auf die Bemerkung des 
Herzogs von Fitz⸗James, daß der Gegenſtand die reif⸗ 
lichſte Erwägung erfordere, ſich mit dieſem Entwurfe 
erſt in ihrer Montags Sitzung zu beſchaͤftigen. Der 
erſt erwahnte Geſetz⸗Eutwurf über die National⸗Beloh⸗ 
nungen, wurde hierauf mit 85 gegen 1 Stimme ange 
nommen. Am Schluſſe der Sitzung wurde noch der 
Graf von Sesmaiſons, welcher von feinem Schwieger⸗ 
vater, dem verſtorbenen Kanzler Dambray, durch eine 
Beſtimmung des vorigen Königs, die Pairswuͤrde ererbt 
hat, aufgenommen. j 

Deputirtens Kammer. In der Sitzung vom 
27. Auguſt berichtete Herr von Vatimesnil uͤber den 
in der Sitzung vom läten d. M. vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Wiederbeſetzung der im Schooße der 
Deputirten Kammer erledigten Stellen und brachte 
mehrere Aenderungen darin in Vorſchlag, mit dem 
Demerken, daß die Regierung bereits in dieſelben ges 
willigt habe. 


Paris, vom 27. Auguſt. — Der beutige Moni 
teur enthaͤtt wieder eine Reihe Koͤnigl. Verordnungen. 
Die erſte, durch welche das Pantheon ſeine fruͤhere 
Beſtimmung wieder erhalt, lautet im Weſentlichen fol 
gendermaßen: „Wir Ludwig, Philipp ꝛc. , haben in 
Betracht, daß die National⸗Gerechtigkeit und die Ehre 
Frankreichs es erheiſchen, daß die großen Männer, die 
ſich Verdienſte um das Vaterland erworben, indem ſie 
zum Gluͤcke und Ruhm deſſelben beigetragen haben, 
nach ihrem Tode einen glänzenden Beweis der oͤffentli⸗ 
chen Achtung und Dankbarkeit empfangen, Folgendes 
verordnet: Art. 1. Das Pantheon folk feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen und geſetzlichen Beſtimmung wiedergegeben 
und die Inſchrift: „Den großen Männern das 


— hat fie doch nicht geglaubt, daß es ihr un⸗ 


dankbare Vaterland“ auf dem Gichelfelde wieder⸗ 
hergeſtellt werden. Die Ueberreſte der großen Maͤnner, 
die ſich Verdienſte um das Vaterland erwarben, ſollen 
darin beigeſetzt werden. Art. 2. Es ſollen Maßre⸗ 
geln getroffen werden, um zu beſtimmen, unter weichen 
Bedingungen und in welchen Formen dieſes Zeugniß 
der National⸗Dankbarkeit im Namen des Vaterlands 
ertheilt werden ſoll. Eine Kommiſſion wird unverzuͤg⸗ 
lich mit dem Entwurfe eines Geſetzes über dieſen Ge⸗ 
genſtand beauftragt werden. Art. 3. Das Dekret 
vom 20. Februar 1806 und die Verordnung vom 12ten 
Dezember 1821 werden hiermit aufgehoben. Unſere 
Miniſter des Innern und des öffentlichen Unterrichts, 
werden ſich mit einander verſtaͤndigen, um das Pan- 
theon in moͤglichſt kurzer Zeit der obgenannten Beſtim⸗ 
mung wiederzugeben.“ — Die meiſten Beſtimmungen 
obiger Verordnung find uͤbrigens ſchon in den erſten 
Tagen nach der jetzigen Revolution von Seiten der 
Bürger ausgeführt worden, ſo daß dieſelbe nur als 
eine Beſtaͤtigung des Geſchehenen von Seiten der Re⸗ 
gierung zu betrachten iſt. ; 
Die zweite Verordnung iſt folgenden Inhalts: „Waͤh⸗ 
rend. der drei Tage, durch welche unſere Unabhaͤngig⸗ 
keit begründet worden, haben Franzoſen große Beweiſe 
von Hingebung und Muth gegeben, wofür. ihnen eine 
gerechte Belohnung gebührt. Da Wir im Intereſſe 
der Gerechtigkeit wuͤnſchen, daß bei der Vertheilung 
der zu bewilligenden Belohnungen die groͤßte Unpar⸗ 
teilichkeit herrſche, ſo haben wir Folgendes verordnet: 
Art. 1. Eine Commiſſion ſoll ernannt werden, um 
von den Civil- und Militair-Behoͤrden, den Corpora⸗ 
tionen und einzelnen Individuen, die Geſuche um Be⸗ 
lohnungen entgegen zu nehmen, welche denjenigen Fran⸗ 
zoſen bewilligt werden ſollen, die ſich an den Tagen 
des 27ſten, 28ſten und 29ſten Juli durch ihre Hinge⸗ 
bung für. die National⸗Sache ausgezeichnet haben. — 
Art. 2. Auf den Bericht dieſer Commiſſion ſollen 
die von den verſchiedenen Miniſterien zu bewilligenden 
Belohnungen feſtgeſtellt werden. — Att. 3. Die Ge⸗ 
ſuche werden acht Tage lang uach der Bekanntmachung 
gegenmwärtiger Verordnung angenommen, und 14 Tage 
nach derſelben muß die Kommiſſion ihren Bericht abs 
ſtatten. Art. 4. Dieſe Kommiſſton bilden: der Platz⸗ 
Kommandant von Paris, General Fabvier als Praͤſi⸗ 
dent, Herr Audry de Puyraveau als Vice-Praͤſident, 
die Herren Georg Lafayette und Joubert als Stabs+ 


Offiziere der National⸗Garde, ein Zoͤgling der polytech⸗ 


niſchen, einer der mediziniſchen und einer der Rechts- 
ſchule, welche von den Zoͤglingen ſelbſt zu waͤhlen ſind, 
und vier von dem Praͤfekten des Seine-Departements 
zu beſtimmende Pariſer Bürger; Seeretair der Kom— 
miſſion iſt Herr Martin.“ 

Durch die dritte Verordnung wird der Admiralitaͤts⸗ 
Rath, in Erwägung, daß dieſe Behörde den von ihr 
gehegten Hoffnungen entſprochen, beſtaͤtigt und durch 
folgende neue Mitglieder verſtaͤrkt: durch den Admiral 
und Pair von Frankreich, Baron Duperre, die Vice⸗ 


= 


Admirale, Grafen von Rigny und Jacob, die Contre 
Admirale, Bergeret, und Baron Rouſſin, den Baron 


Tupinier, Direktor der Häfen, und Heren Bourſaint, 


Direktor der Fonds. Zum Seeretair des Admiralitaͤts, 
Raths wird der Direktor der Schiffsbauten, Hr. Boucher, 
ernannt. 6 5 7 

Die vierte Verordnung lautet: „In Betracht, daß, 
wenn die Vollziehung einiger Geſetze durch die Gewalt 
der Dinge fuͤr den Augenblick ſuspendirt worden, es 


jetzt, wo Friede und Ordnung überall ſich wieder her⸗ 


ſtellen, von Wichtigkeit iſt, die Vergangenheit von der 
Gegenwart ſcharf zu trennen und den Zeitpunkt wieder 
zu beſtimmen, wo alle Geſetze, ſelbſt dieienigen, deren 
baldige Modification für noͤthig erachtet werden ſollte, 
wieder in Kraft treten, haben Wir Nachſtehendes vers 
ordnet: Art. 1. Unſere Verordnung vom 2. Auguſt, 
welche die Verurtheilungen wegen Preßvergehen über 
politiſche Gegenftände außer Kraft fegt, findet auf dies 
jenigen Vernetheilungen Anwendung, welche Webertres 
tungen der Geſetze, Verordnungen und Reglements 
uͤber den Stempel und die Bekanntmachung periodiſcher 
Blätter und Schriften, fo wie Anſchlaͤge, Kupferſtiche 
und Lithographien, betreffen. — Art. 2. Den wegen 
Vergehen und Uebertretungen dieſer Art bis heute eins 
geleiteten gerichtlichen Verfolgungen ſoll keine Folge 
weiter gegeben werden. — Art. 3. In Zukunft und 
vom heutigen Tage an werden Unſere General-Proku⸗ 
ratoren und Anwalte bei den Civil-Gerichten, jo lange 
die im Artikel 1. erwähnten Geſetze und Reglements 
nicht abgeändert werden, auf die Vollziehung derſelben 
alten.“ > 
Vs die fünfte Verordnung werden die feit der 
Reſtauration ergangenen Verurtheilungen wegen doliti 
ſcher Vergehen aufgehoben; fie ift in folgender Weiſe 
abgefaßt: „Art. 1. Die Urtheile, Eutſcheidungen und 
Beſchlüͤſſe, welche in Frankreich ſowohl als in den Kos 
lonieen feit dem 7. Juli 1815 bis auf den heutigen 
Tag von den Koͤnigl. Gerichtshoͤfen und den Aſſiſen, 
ſo wie von den Kriminal-Gerichts- und Prevotal-Hoͤfen, 
Militair⸗Kommiſſionen, Kriegs-Raͤthen und anderen 
ordentlichen oder außerordentlichen Gerichts -Behoͤrden 
wegen politiſcher Handlungen erlaſſen worden ſind, 
werden hiermit außer Wirkung geſetzt. — Art. 2. 
Die von den genannten Urtheilen, Entſcheidungen und 
Beſchluͤſſen betroffenen Perſonen treten, ohne Beein⸗ 
trächtigung der von dritten Perſonen erworbenen Rechte, 
in ihre buͤrgerlichen und politiſchen Rechte wieder ein. 
Die in Folge der genannten Urcheile und Beſchluͤſſe 
in Haft befindlichen Perſonen ſollen ſogleich in Frei⸗ 
heit geſetzt werden. Die aus Frankreich abweſenden 
Individuen haben fi bei denjenigen Unſeret Botſchaf, 
ter, diplomatiſchen Agenten und Konſuln, die ihnen 
am nächſten ſind, zu melden und werden von dieſen 
Paͤſſe zur Ruͤckkehr nach Frankreich erhalten. — Art. 3. 


Der Staats⸗Schatz ſoll zu keiner Wiedererſtattung det f 


Koſten oder Geldſtrafen verpflichtet ſeyn. — Art. 4. 
De wegen der im Art. 1, erwähnten Handlungen 


— 


etwa begonnenen Verfolgungen ſollen als nicht geſche⸗ 


hen angeſehen werden.“ — Obige fünf Verordnungen 
find, ſämmtlich vom 26. Auguſt datirt und die erſte 
vom Miniſter des Innern, die zweite vom Kriegsmi⸗ 
niſter, die dritte vom See⸗Miniſter, die vierte und 
fuͤnfte vom Großſiegelbewahrer contraſignirt. 

Eine ſechſte Verordnung betrifft die Exrichtung einer 
reitenden Batterie, die den Namen „Pariſer Ru 
ſer ve Batterie“ fuhren und aus 4 Offizieren, 
102 Unter Offizieren und Kanoniren, 10 Pferden für 
die Offiziere, 52 Reit- und 48 Zug Pferden beſtehen 
ſoll. Die gegenwärtig in der Militairſchule befindlichen 
Unter: Offiziere und Kanoniere ſollen dieſer Batterie 
einverleibt werden, deren Uniform und Beſoldung uͤbri⸗ 
gens ganz dieſelbe ſeyn wird, wie bei der übrigen Ars 
tillerie der Armee. 


Der Polizei⸗Praͤfekt hat hinſichtlich der Aufläufe 
und Zuſammenrottungen der Handwerker nachſtehende 
Verordnung erlaſſen: „Wir, Staatsrath und Polizei 
Praͤfekt, haben in Betracht, daß Handwerker in gro⸗ 
ßer Anzahl ſeit einigen Tagen und unter verſchiedenen 
Vorwaͤnden die Straßen der Hauptſtadt durchziehen; 
— in Erwägung, daß, wenn ſchon dieſelben, getreu 
den Geſinnungen, von denen die heroiſche Bevoͤlkerung 
von Paris beſeelt iſt, keine Handlung der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit begehen, dennoch ihre mehr oder weniger laͤr⸗ 
menden Verſammlungen ſchon an ſich ſelbſt eine große 
Unordnung find, welche die friedlichen Einwohner beun⸗ 
ruhigt und das Vertrauen, welches die Franzoͤſiſche 
Nation einer durch ſie und für fie errichteten Regie⸗ 
rung ſchuldig iſt, ſchwaͤchen kann; — in Betracht 
fetner, daß dieſe Verſammlungen den Handwerkern 
einen empfindlichen Verluſt an Zeit und Arbeit in 
einem Augenblicke verurſachen, wo große oͤffentliche 
Werkſtaͤtten für fie offen ſtehen, und daß fie Gelegeu⸗ 
heit zu Unruhen geben koͤnnen, welche die Uebelgeſinn⸗ 
ten zu benutzen nicht verſaͤumen wuͤrden; — in Erws⸗ 
gung, daß die Aufrechterhaltung der unſerer Verant⸗ 
wortlichkeit anvertrauten oͤffentlichen Sicherheit gebiete⸗ 
riſch erheiſcht, daß dieſer Zuſtand der Dinge ein Ende 
nehme; — in Betracht, daß, wenn die Patiſer Hand⸗ 
werker gegruͤndete Beſchwerden zu erheben haben, ſie 


dieſelben einzeln und in ordnungsmaͤßiger Form bei den 


competenten Behörden, die ſich unausgeſetzt mit allen 
das Gedeihen des Gewerbfleifes befoͤrdernden Maß 
regeln beſchaͤftigen, anbringen koͤnnen; — nach Ein⸗ 
ſicht endlich des Artikels 10 des Beſchluſſes vom 12. 
Meſſidor des Jahres VIII, welcher lautet: daß der 
Polizei⸗Praͤfekt die geeigneten Maßregeln treffen wird, 
um den Zuſammenrottirungen und tumultuariſchen oder 
die oͤffentliche Ruhe bedrohenden Verſammlungen vor: 
zubeugen oder ſie zu zerſtreuen; — in Betracht alles 
deſſen haben wir Folgendes verordnet: 

„Art. 1. Es wird Jedermann unterſagt, Verſamm⸗ 
lungen oder Aufläufe auf oͤffentlicher Straße, unter 
welchem Vorwande es auch ſeyn mag, zu bilden. 
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Art. 2. Dem Artikel 415. des Strafgeſetzbuches gemaͤß 
iſt es den Handwerkern verboten, ſich zu dem Zwecke 
zu verbinden, um das Arbeiten in einer Werkſtatt zu 
unterſagen, andere zu verhindern, ſich dahin zu begeben 
und eine beſtimmte Anzahl von Stunden dort zu blei⸗ 
ben oder uͤberhaupt die Arbeiten einzuſtellen, zu verhin⸗ 
dern oder den Lohn dafuͤr zu ſteigern. — Art. 3. 
Kein an uns gerichtetes Geſuch, um unſere Dazwiſchen— 
kunft zwiſchen Meiſter und Geſellen Behufs der Feft- 
ſtellung des Arbeitslohns, der taglichen Dauer der Ar⸗ 
beit oder der Wahl der Arbeiter, wird bei uns Auf, 
nahme finden, da es den Geſetzen, die das Prinzip 


der Gewerbefreiheit feſtſtellen, zuwider läuft. — Art. 4. 


Die Polizei⸗Commiſſarien, der Chef der Central-Poli⸗ 
zei, die Friedensrichter, die National⸗Garde und die 
andern Militair-Corps werden durch alle in ihrer Macht 
ſtehenden Mittel uͤber die Ausfuͤhrung gegenwaͤrtiger 
Verordnung, welche gedruckt und angeſchlagen werden 
ſoll, wachen. — Art. 5. Die Uebertreter ſollen ver⸗ 
haftet und unverzüglich vor Gericht geſtellt werden, da⸗ 

mit fie den Geſetzen gemäß ihre Strafe empfangen. 

Paris, 25. Auguſt 1830. 
Der Staatsrath und Polizei-Praͤfekt 
1 Girod (vom Ain). 
Durch den Präfidenten: Der General⸗Seeretair 
P. Malle val.“ 


Der Messager des Chambres ſtellt in Bezug auf 
den Gegenſtand der obigen Verordnung folgende Be⸗ 
trachtungen an; „Der Tagesbefehl des General La⸗ 
fapette 
Girod, gegen tumultuariſche Verſammlungen, werden 
den Verſuchen der Feinde des Öffentlichen Friedens ein 
Ziel ſetzen. Dieſe nothwendig gewordenen Maßregeln 
erhalten allgemeinen Beifall. Da alle Werkſtaͤtten ſeit 
vierzehn Tagen geoͤffnet ſind und mit einer Summe 
von 5 Millionen außerordentliche Arbeiten unternom⸗ 
men worden ſind, ſo N die Pariſer Buͤrger 
dieſe Verſammlungen angeblich arbeitsloſer Handwer⸗ 
ker mit gerechter Beſorgniß. Alle wackeren Handwer⸗ 
ker, die in den Tagen des Juli gefochten haben, ſind 
in Liſten eingetragen und kennen ſich unter einander. 
Die wegen Aufreizung zum Tumulte nach der Polizei⸗ 
Präfektur gebrachten Individuen gehoͤren keinesweges 
der Klaffe dieſer Tapfern an, mehrere von ihnen was 
ten nicht einmal Handwerker; eine Menge von Spitz 

buben und Landſtreichern miſchte ſich unter die Haufen, 
in der Hoffnung, daß es irgendwo etwas zu pluͤndern 
geben wuͤrde. Viele Perſonen aus dem Suͤden des 
Landes, die der früheren geheimen Polizei angehoͤrten, 
gingen, als Handwerker von verſchiedenen Profeſſionen, 
deren übliche Loſungsworte ſie gelernt hatten, verkleidet 
in den Gruppen umher. Der verborgene Einfluß der 
Congregation, des Jeſuitismus und der ſogenannten 
Vater des heiligen Joſeph, ſoll durch auf der Polizets 
Präfektur geſchehene Ausſagen erwieſen ſeyn; die Be 
hoͤrden halten fie aber noch geheim, um dieſem Umtriebe 


und die polizeiliche Verordnung des Herrn 


deſto beſſer nachſpuͤren zu koͤnnen. Ihte Abſichten und 
Grundſaͤtze haben ſich durch offenkundige Handlungen 
genug enthuͤllt. Die Buͤrgerklaſſe, welche der letzten 
Revolution den meiſten Beifall geſchenkt hat, moͤchte 
der Jeſuitismus jetzt gern ſtrafen und will ſich dazu 


des Volkes ſelbſt bedienen, indem er zur Vernichtung 


der Maſchinen und zum Plündern der Werkſtaͤtten an⸗ 
reizt. Er hatte dabei den zweifachen ſchlechten Zweck: 
1) den Gewerbfleiß zu zerſtoͤren und 2) die Handwer⸗ 
ker durch Arbeitsloſigkeit ins Elend zu ſtuͤrzen und ſie 
dadurch zu Ausſchweifungen der Verzweiflung zu bewe⸗ 
gen. Ueber ihre wahren Intereſſen aufgeklärt, werden 
die wackeren Pariſer Handwerker künftig eben fo ab⸗ 
geſchmackten als verbrecheriſchen Einfluͤſterungen ihr 
Ohr verſchließen.“ 1 

Der Gazette de France geben die in dieſen letz 
ten Tagen hier ſtattgefundenen Zuſammenrottungen der 
Arbeiter zu folgenden Betrachtungen Anlaß: „Die 
Pariſer Nationalgarde hat bei dieſer Gelegenheit einen 
Beweis ihres ruͤhmlichen Eifers für die Aufcechthaltung 
der oͤffentlichen Ruhe gegeben. Einige Zeichen der 
Gaͤhrung und Unzufriedenheit hatten ſich in den volk 
reichſten Stadt⸗Vierteln geäußert und unter den Wohl: 
geſinnten Beſorgniſſe erregt. Auf den erſten Ruf tra⸗ 
ten 60,000 Bürger unter die Waffen, um die Ord- 


nung zu handhaben und das Eigenthum zu beſchuͤtzen. 


Dieſes Corps bot in der That einen impoſanten An⸗ 
blick dar. Warum giebt aber eine ſo treffliche Stim⸗ 
mung zu ſo abgeſchmackten Vorausſetzungen Anlaß. 
Auf die grundloſeſten Geruͤchte hin, ſcheut man ſich 
nicht, Manner, deren heiliges Amt jede Vertheidigung 
verbietet, dem Volkshaſſe zu bezeichnen; nicht genug, 
daß man ſie auf alle Weiſe beſchimpft, will man ſie 
auch noch allein fuͤr die von einer Revolution unzer⸗ 
trennlichen Unordnungen, deren Zeugen wir geweſen 
ſind, verantwortlich machen. Die Regierung muß ſich 
ihrer annehmen und fie gegen dergleichen Verlaͤumdun⸗ 
gen ſchuͤtzen. Der Polizei⸗Praͤfekt, der den ganzen 
Umfang ſeiner Pflichten zu kennen ſcheint, wird die⸗ 
ſelben erſt vollftändig erfüllt haben, wenn er dem 
Anheften jener Anſchlagezettel, womit unaufhoͤrlich die 
Mauern aller Gebäude bedeckt find, ein Ende ger 
macht hat.“ 

Daſſelbe Blatt beurtheilt die letzte Revolu— 
tion in folgender Weiſe: „Man muß es anerkennen, 
daß die Revolution von 1830 in mehreren weſentlichen 
Punkten von der Revolution von 1789 abweicht. Die 
letztere trug den Charakter der Gewaltthaͤtigkeit und 
Grauſamkeit an ſich und fand in den Geſinnungen 
und Intereſſen mehrerer einflußreichen Staͤnde großen 
Widerſtand. Ein zahlreicher und vermoͤgender Adel 
verlor ſeine Privilegien und diejenigen ſeiner Einkuͤnfte, 
die er aus der Vernichtung des Feudalweſens gerettet 
hatte. Die Grund beſitzende Geiſtlichkeit, die durch 
ihre Intereſſen mit dem Adel verbunden war, verlor 
ihre Guͤter, ihre Vorrechte und ihren Rang. An den 
Grenzen befand ſich eine erbitterte und den Urhebern 


der Revolution furchtbare Menge von Ausgewanderten. 
Die Vendee organiſirte ſich und unterſtuͤtzte durch Buͤr— 
gerkrieg den Zweck der fremden Heere. Die Ausge— 
wanderten wollten das Verlorene wieder gewinnen, 
die im Lande Gebliebenen dagegen wollten das Eroberte 
zu ihrem Beſitzthum machen. Daher kamen dieſe blu— 
tigen Reactionen, die das Land mit Truͤmmern und 
Leichen bedeckten, daher dieſe gewaltige Anſtrengung 
der Vertheidiger der Revolution, um gegen die Geſetze 
der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit alle Hinderniſſe, 
die ihnen in den Weg traten, zu beſeitigen. Die 


neueſte Revolution bietet nichts dem Aehnliches dar; 


hier waren weder Beſitzthuͤmer zu nehmen, noch Privi⸗ 
legien zu zerſtoͤren, noch eine Vendee und Auswanderer 
zu befämpfen, noch Hinderniſſe und Widerſtand zu be⸗ 
ſiegen. Nirgends zeigt ſich eine materielle Kraft, die 
geneigt waͤre, anzugreifen oder ſich zu vertheidigen. 
Manche Intereſſen find verletzt, aber dies find nur cin 
zeln daſtehende, ihrer Natur nach voruͤbergehende und 
alſo der eingefuͤhrten Ordnung wenig gefaͤhrliche In⸗ 
tereſſen. Die unfern Grundſaͤtzen zugethanen Männer 
wiſſen uͤberdem zu dulden, zu ſchweigen und zu warten. 
Ver ſchwoͤrungen anzuzetteln, lieat keineswegs in ihrem Char 
rakter. Wenn ihre Freiheit geſichert iſt, wenn die Regie⸗ 


rung und die Geſetze fie gleich den andern Bürgern be- 


ſchuͤtzen, wenn es ihnen vergoͤnnt bleibt, die Stimme der 


Wahrheit und der Vernunft hoͤren zu laſſen, ſo haben 


ſie kein weiteres Anliegen an die neue Staatsgewalt. 
Die Zukunft iſt ein Gemeingut das ihnen Niemand 
nehmen kann, wenn ſie nicht die Gegenwart zu beun⸗ 
ruhigen ſuchen. Auf die Zukunft, auf die Reinheit 
ihrer Geſinnungen, auf das Beduͤrfniß der Geſellſchaft, 
die Ordnung und Sicherheit zu ihren Stuͤtzen zu ha: 
ben, gründen fie die Hoffnung auf den Sieg ihrer 
Sache; anderen Beiſtand wollen ſie nicht. Die neuere 
Revolution iſt alſo in einer ganz anderen Stellung, 
als ihre Aelterſchweſter. Wenn es viele Männer giebt, 
die das Prinzip derſelben nicht billigen, ſo hat ſie doch 
nicht Feinde in Maſſen. Sie hat freien Spielraum 
und braucht Niemand zu fürchten, als ſich ſelbſt. Da 
her fehlt es ihr auch an Grund, gewaltthaͤtig und 
grauſam zu ſeyn; wollte ſie anders handeln, ſo wuͤrde 
ſie bald zu Grunde gehen; denn ſie bewieſe alsdann 
ihre Ohnmacht und Unfähigkeit, und das Volk wuͤrde 
von ihr abfallen, wie es von der erſten Revolution abs 
gefallen iſt, nachbem alle Illuſionen verſchwunden wa⸗ 
ten. Mit den Lehren werden auch die Menſchen an, 
ders. Das heutige Volk iſt keinesweges das grauſame 
mord und pluͤnderungsſuͤchtige Volk von 1789. Das 
Wort „Geſetz“ hat eine gewiſſe magiſche Gewalt uͤber 
die Nation erlangt. Statt einer frivolen unwiſſenden 
Jugend, haben wir jetzt eine, die ungeduldig der intel 
keftuellen und politiſchen Entwickelung entgegen ſtrebt 
und dem Zuſtande der Vollkommenheit, von dem ſie 
traͤumt, mit großen Schritten zueilen moͤchte. Von 
dieſer Seite her, kommen die Theorieen von Republik 
und Volks⸗Souverainetät, Theorieen der Unerfahrenheit 
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und des unreifen Verſtandes. In Frankreich die Wer 
faſſung der Nord⸗Amerikaniſchen Freiſtaaten einführen 
wollen, hieße unſer Land zerſtuͤckeln. Jede Provinz 
wuͤrde dann berechtigt ſeyn, ſich ſelbſt zu regieren, alle 
Bande wuͤrden zerriſſen ſeyn, und es würde weder ein 
Frankreich noch ein Vaterland mehr geben. In der 
erſten Revolution galt es einen Kampf, nicht nur der 
Grundſaͤtze und Vorartheile, ſondern auch der mate— 
riellen Intereſſen; die neueſte Revolution war dagegen 
nur ein Kampf der Syſteme und gehoͤrte gaͤnzlich in 
das Gebiet der Intelligenz. Die jetzige Geſellſchaft 
zeichnet ſich durch das Beduͤrfniß nach Ruhe und nach 
einem feſten Zuſtande aus. Dieſe einmuͤthige Geſin— 
nung, die an einem Tage Alles, was beſaß und behal— 
ten wollte, um einen und denſelben Gedanken ver— 
ſammelte, iſt einer der merkwuͤrdigſten Zuͤge der gegen— 
wärtigen Epoche. — Die linke Seite hat durch die 
Fehler der beiden letzten Miniſterien der Reſtauration 
den Sieg davon getragen; ſie hat, da ſie bei ihrem 
Prinzipe der Volks- Souverainetaͤt dem rechtmäßigen 
Koͤnigthum keine Miniſter ſtellen und kein Syſtem an 
die Hand geben kannte, eine Revolution bewirkt. Vier⸗ 
zehn Jahre lang hat die liberale Partei dem Lande 
veriprachen, es durch die Anwendung ihrer Grundſauͤtze 
gluͤcklich zu machen. Kein aͤußeres Hinderniß ſteht ihr 
jetzt im Wege, um ihre Verſprechungen zu erfuͤllen. 
Wir haben ſchon einmal die liberale Partei aufgefor⸗ 
dert, uns gluͤcklich zu machen; Niemand wird ihr darin 
hinderlich ſeyn.“ RAT eee 


Das Journal des Debats ſagt: „ 
Condé, geboren den 13. April 1756, iſt vorgeſtern 
Nacht auf ſeinem Schloſſe Saint-Leu am Schlagfluſſe 
geſtorben. Durch dieſen unerwarteten Tod, den die 
ſtarke Conſtitution und das thaͤtige Leben des Prinzen 
als einen fruͤhzeitigen betrachten laͤßt, iſt ein Goſchlecht 
berühmter Krieger, unter denen die Geſchichte einen 
Helden zaͤhlt, erkoſchen. Es ſchien ſich in dem Sohne 
des verſtorbenen Prinzen, dem Herzoge von Enghien, 
fortpflanzen zu wollen; die furchtbare Kataſtrophe, die 
im Marz 1804 dieſe ſchoͤne Hoffnung vernichtete, iſt 
bekannt.“ 

Eine Zeitung meldet; man habe im auswärtigen 
Amte, in ſorgfaͤltig verſchloſſenen Schubfächern,. Schrif: 
ten von der hoͤchſten Wichtigkeit, den vertrauten Brief: 
wechſel Karls X. mit dem Fuͤrſten v. Polignac, Gegen⸗ 
Revolutions,Pläne aller Art u. ſ. w. gefunden. Was 
daran wahr iſt, ſteht dahin; allein der Courrier 
krangais behauptet, es befinde ſich darunter ein ſehr 
merkwuͤrdiges Aktenſtuͤck von Karls X. Hand: ein Ent- 
wurf zur Zuſammenſetzung der Garde- und Linien⸗Re⸗ 
gimenter. Der Bauer (paisan, dieſer Ausdruck komme 
wortlich vor) habe die Soldaten liefern und die Unter⸗ 
offiziers⸗Grade bis zum Adjutanten dieſer Klaſſe hinauf 
erhalten füllen; der Stadtbuͤrger (bourgeois) kuͤnftig 
keine Anſpruͤche über den Hauptmannsgrad hinaus ha; 
ben ſollen; dle hoͤchſten Staats- und Regimentsſtufen 


en 


„Der Prinz von 
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„wären ausſchließlich dem alten Adel, oder dem neuen 


verblieben, der, es ſey bei den Wahlen, oder durch ein 
Bekenntniß von Religions- und monarchiſchen Grund— 
fägen, ein Unterpfand gegeben hatte. Die Garde habe 
in Maſſe ein ſtets mehr bevorrechtetes Corps werden 
ſollen. Die Ausarbeitung zu den Offizieren dabei, wäre 
ganz dem Dauphin uͤberlaſſen geweſen; haͤtte ein 
Militair Zeichen von Hiugebung mehr als einer Art 
in den Linien⸗Regimentern gegeben, ſo waͤre er in die 
Garde verſetzt worden u. ſ. w. . 

Man ſchreibt aus Caen vom 10ten d., daß am 
Donnerſtage vorher die Compagnieen der, zu Discipli⸗ 
narſtrafen verurtheilten, im Fort Querquerville auf der 
Rhede von Cherbourg eingeſchloſſenen Soldaten, nach⸗ 
dem fie von den Vorgaͤngen in Paris etwas vernom⸗ 
men und dazu von ferne die dreifarbige Flagge in 
Cherbourg wehen geſehen, beſchloſſen haͤtten, es koſte 
was es wolle, aus dem Fort zu entkommen. Noch 
wußte man nicht, wie fie die Wachſamkeit ihrer Auf⸗ 
ſeher zu taͤuſchen vermocht, gewiß iſt es, daß ſie ſich, 
mit ihren Saͤcken beladen, in die See ſtuͤrzten, und 
uber die, mehr als eine halbe Stunde breite Meerenge 
ans feſte Land ſchwammen, wobei jedoch mehr als 50 
umkamen. In der Stadt wußten ſie ſich eine dreifar⸗ 
bige Fahne und dergleichen Baͤnder am Knopfloch zu 
verſchaffen, und zogen eiligſt nach Paris ab, unter Ans 
fuͤhrern, die ſie ſich ſelbſt gewaͤhlt und ihnen Gehor⸗ 
ſam geſchworen hatten, denen auch ein hoͤlzerner Saͤbel 
zum Commandoſtab dienen mußte. Wo ſie durchkamen, 


ließen ſie ſich Zeugniſſe ihres guten Verhaltens aus⸗ 


ſtellen, wurden auch von den Einwohnern theilnehmend 
aufgenommen und verſorgt, vorzüglich auch von der 

Militair⸗Behoͤrde in Caen, ungeachtet des ſtarken Vers 
gehens wider die militairiſche Zucht, deſſen ſie ſich 
durch ihre Entweichung ſchuldig gemacht. 

In der Nahe von Berei ward am 23ſten ein vers 
geblicher Verſuch, die Arbeiter zum Anzuͤnden der 
großen Wein- und Btanntweinläger daſelbſt zu vers 
leiten, durch die National⸗Garden vereitelt, die ein 
Paar der Aufhetzer ſeſtnahmen. — So war auch ein 
Verſuch, die Sattler in Paris zur Entlaſſung ihrer 
Deutſchredenden Geſellen zu zwingen, nicht gegluͤckt. 


Die Allgemeine Zeitung enthält folgendes Schreiben 
aus Paris: Man hat ſich vielleicht gewundert, daß 
ich noch nicht von der Verzweiflung ſprach, in welche 
die Gläubiger der Königlichen Familie durch die letzten 
Begebenheiten gerathen ſeyn muͤſſen. Aber ihre Ver⸗ 
zweiflung hat merkwuͤrdiger Weiſe eher ab- als zuge⸗ 
nommen. Acht und dreißig Jahre waren verfloſſen, 
ſeitdem die jetzigen Gläubiger oder die fruͤhern Inhaber 

ihrer Anſpruͤche den Fuͤrſten Frankreichs die Leiden des 
Exils und der Zuruüͤckſetzung erleichterten, die Bourbone 
kehrten nach Paris zurück, und ſeit zwölf Jahren ers 
bittet, verlangt ein großer Theil der Glaͤubiger vers 
gebens die Ruͤckzahlung der vorgeſtreckten Summen; 
in dieſer langen Zeit verarmten uud verſchuldeten viele 


Gläubiger in der theuern Hauptſtadt und mußten in 
dem Gefängniffe St. Pelagie für ihre oder ihrer El 
tern Großmuth buͤßen; ein Miniſterium nach dem 
andern machte Verſprechungen und hielt ſie nicht; das 
letzte Miniſterium verfeindete ſich mit der Kammer, 
von welcher man doch die Bezahlung jener Schulden 
erwartete; Gruͤnde genug, um die Verzweiflung der 
Glaͤubiger bis auf den hoͤchſten Punkt zu ſteigern. 
Dieſe Leute denken: wären die Sachen in ihrem alten 
Geleiſe geblieben, jo Hätten wir am Ende nichts erhal⸗ 
ten, jetzt hingegen iſt nicht alle Hoffnung verſchwunden. 
Die Art, wie Frankreich trotz der allgemeinen Gaͤh⸗ 
rung ſeiner, durch ſchimpflichen Rath verblendeten 
Koͤnigsfamilie begegnete; die Großmuth gegen die An⸗ 
ſtifter der Revolution und ſogar gegen die Miniſter; 
das Beſtreben der Staatsgewalten, den Credit, die 
Ehre, den Ruhm Frankreichs unbeſleckt zu laſſen, 
Alles dies, denken die Gläubiger, giebt uns die Zuver⸗ 
ſicht, daß man auch unſre Anſpruͤche nicht zuruͤckweiſen 
wird. Schon haben fie ſich desfalls an den König ger 
wandt, und erhielten zur Antwort, ſie moͤchten ihr An⸗ 
ligen beim Miniſterium der Finanzen vortragen. So 
viel leuchtet daraus ein, daß Se. Maj. jene Glaͤubiger 
nicht ohne Unterſuchung ihrer Anſpruͤche zuruͤckweiſen 


will. Wahrſcheinlich wird Herr Louis die Angelegen⸗ 


heit dem Urtheile der Kammer unterwerfen. 
theil iſt ſchwierig, aber die Kammer braucht ihre 
Spruͤche nicht zu motiviren. Schon am 29ſten No: 
vember 1814 erklaͤrte der Herzog von Blacas vor der 
Deputirten⸗Kammer: „Die Schulden des Koͤnigs und 
der Prinzen ſammt denen Ludwigs XVI. beliefen ſich 
auf ungefähr. dreißig Millionen Franken.“ Dieſe 
Summe wurde durch ein Geſetz vom 21ſten December 
1814 bewilligt. Man glaubt aber, das Geld ſey nicht 
vollſtaͤndig zu dem rechtmäßigen Behufe verwendet 
worden. Auch ſtroͤmten nun aus mehrern Laͤndern 
andre Glaͤubiger herbei; man verſprach ihnen 1818, 
die Sache zu reguliren und hielt nicht Wort; daher 
Petitionen an beide Kammern; die Petitionen wurden 
zuruck gewieſen; aber die Gläubiger, zumal der Graf 
von Pfaffenhoffen, beſtanden auf ihrem Rechte. Villele 
detheuerte, der Hof habe zu den dreißig Millionen, 
neun hinzugefügt und die neuen Anſpruͤche wären nicht 
gegruͤndet; die Kammer ließ ſich Beides einreden. 


Das Ur⸗ 


Die Gläubiger wieſen ihrerſeits in erneuerten Bitt— 


ſchriften nach, daß ſich die Schulden bereits 1814 auf 
ſochszig Millionen Franken belaufen haͤtten; unter dem 
Miniſterium der HH. Martignae und Roy, wurde 
endlich den ten Auguſt 1828 eine Kommiſſion einge⸗ 
ſetzt, um, wie die Ordonnanz lautete, „die vor der 
Reſtauration gemachten Schulden des Koͤnigs und der 
Prinzen vom Koͤniglichen Gebluͤte zu prüfen und feſtzu⸗ 
ſtellen.“ — Die Ordonnanz war nicht ohne einigen 
Erfolg. Bis dahin waren die Verſchreibungen der 
Könige in Paris herumgetragen und ziemlich oͤffentlich 
gezeigt worden / und kein Kapitaliſt war kuͤhn genug, 
auch nur zehn Prozent der Wechſel (ohne die Intereſ—⸗ 


fen) vorzuſchießen. Dagegen waren vom 2ten Auguſt 
1828 an die Gläubiger im Stande einen Theil dieſer 
Papiere an Mann zu bringen, die Anzahl der Glaͤubi⸗ 
ger wurde dadurch groͤßer und eine groͤßere Menge 
Franzoſen (bisher meiſt Fremde) wurden dabei bethei⸗ 
ligt. So kam es denn, daß unter Polignac die vers 
ſchiedenen Finanz⸗Miniſter zu dem Verſprechen veranlaßt 
wurden, ſelbſt die Angelegenheiten den Kammern vor⸗ 
zulegen. Herr von Polignae trug ſich mit dem Ger 
danken, die Macht der Kammern zu einem „Einregi⸗ 
ſtriren der Edikte“ herabzuſetzen; waͤre ihm dies ger 
lungen, fo hätte er leicht dreißig Millionen für die 
Koͤnigliche Schuld fordern koͤnnen, und. hätten die 
Buͤrger die Abgaben bezahlt, fo wuͤrde er ohne Zweifel 
den Glaͤubigern, wenn nicht die ganze Summe (30 Mil⸗ 
lionen) doch einen Theil uͤberlaſſen haben. Er haͤtte 
um ſo eher nach Willkuͤhr verfahren koͤnnen, als ein 
Theil des geliehenen Geldes ohne Verſchreibung und 
nur auf das Wort des Koͤnigs geliehen war. Aber 
nach den kuͤrzlich eingetretenen Verhaͤltniſſen wird wohl 
die Verwilligung und Anwendung des Geldes blos von 
der Kammer abhaͤngen. Die Glaͤubiger ſetzen in ihrer 
neueſten Schrift (Des dettes du roi, par M. X*** 
P***, Paris, 1830. Der Druck war vor dem 26ſten 
July begonnen.) guseinander: Da man die Schulden 
der Republik und des Kaiſerthums bezahlt habe, warum 
nicht die der Bourbone? Nun ſind aber freilich nicht 
alle Schulden des Kaiſerthums bezahlt, z. B. die Ver, 
maͤchtniſſe des Kaiſers; allein man wird wahrſchein⸗ 
lich Anſtalten treffen, einen großen Theil derſelben zu 
berichtigen; die Gegenwart des Herrn Lafitte im 
Miniſter⸗Rathe wird dazu beitragen, denn in ſeinen 
Haͤnden lagen die Gelder, 
Zeit in der Bank niedergelegt. 


n 


London, vom 28ſten Auguſt. — Man ſagt, daß 
die Regierung Befehl ertheilt habe, die Beſtimmung 
der Bill „zur Abhuͤlfe der Nichtbefaͤhigungen der Ka⸗ 
tholiken“, wonach allen Jeſuiten, oder Perſonen, 
die Kloſtergeluͤbde abgelegt haben, der Eingang in 
England unterſagt wird, in Kraft zu ſetzen. \ 

„Es iſt zu hoffen,“ ſagt die Times, „daß der Triumph 
freiſinniger Grundſaͤtze in Frankreich nicht ohne guͤnſti⸗ 
gen Erfolg auch für das ungluͤckliche Africa ſeyn, und 
zur foͤrmlichen Abſchaffung jener ſchaͤndlichen Politik 
führen werde, welche, wiewohl der Selavenhandel ge⸗ 
ſetzlich unterſagt ward, dieſes abſcheuliche Gewerbe doch 
in jeder franzoͤſiſchen Colonie, ja ſelbſt in den Häfen 
von Frankreich geduldet und beſchuͤtzt hat. In einer 
vor Kurzem auf koͤniglichen Befehl beiden Parlaments; 
Haͤuſern vorgelegten Reihenfolge von Aetenſtuͤcken, un 
ter dem Titel: „„ Briefwechſel mit auswaͤrttgen 
Mächten in Bezug auf den Sclavenhandel,““ befindet 
ſich eine das menſchliche Gefühl wahrhaft empoͤrende 
Schilderung der einerſeits von franzoͤſiſchen Sclaven⸗ 
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und er hat ſie ſeit langer 


Händlern begangenen Grauſamkeiten und andererſeits 
ganz erfolglos, wiewohl in ernſter und achtbarer Weiſe, 
geſchehenen Ermahnungen unſerer Flotten Offiziere 
und Colonial⸗Gouverneure an die der franzoͤſiſchen Ins 
ſeln, ſo wie der Aufforderungen unſerer Miniſter an 
die Franzoͤſtſchen, jene geſetzwidrigen Handlungen, und 
die amtlichen Beſchuͤtzer derſelben zu beſtrafen. Die 
letzte franzoͤſiſche Regierung ſcheint jede Beſchwerde 
unſrerſeits, und wenn die ihr zum Grunde liegenden 
Thatſachen auch noch ſo klar erwieſen wurden, mit der 
hoͤchſten Gleichguͤltigkeit und Vernachlaͤſſigung, wenn 
nicht ſogar mit vollſtaͤndiger Verachtung, behandelt zu 
haben; wer jene Actenſtuͤcke lieſt, der muß auch die 
Ueberzeugung erhalten, daß die franzöfifche Regierung 
eben ſo unbarmherzig darauf beſtand, jene National: 
Verbrechen in Schutz zu nehmen, als die Sclaven- 
händler von Nantes oder Guadeloupe beharrlich fort; 
fuhren, fie zu begehen. Im Conſeil Sr. Allerchriſtli⸗ 
chen Majeſtaͤt wurde die Heiligkeit von Geſetzen und 
Verträgen in dieſer Hinſicht eben fo wenig geachtet, 
als die Ermahnung der Menſchlichkeit, und die Vor— 
ſchrift des Evangeliums zum Schutze ungluͤcklicher 
Menſchen, und daſſelbe Cabinett, das den Krieg ſammt 
allen ſeinen Schrecken zur Beſtrafung des Verbrechens, 
chriſtliche Selaven zu machen, nach der nördlichen 
Kuͤſte von Africa ſandte, beſchuͤtzte doch an der weſt⸗ 
lichen Kuͤſte dieſes Welttheils den Neger ⸗Sclaven⸗ 
handel, der Mord und Verheerung in ſeinem Gefolge 
hatte. Es darf erwartet werden, daß die neue fran⸗ 
zoͤſiſche Regierung nicht eben ſo durch ein heuchleriſches 
Verfahren das Land, das ſie beherrſcht, entehren, ſon⸗ 
dern vielmehr die heiligen Grundfäge der Freiheit und 
Liberalität, zu denen fie ſich bekennt, wahrhaft in Aus; 
uͤbung bringen werde. Wenn ſie es redlich meint, fo 
braucht ſie nur den geraden Weg einzuſchlagen: ſie 
braucht England nur den Vorſchlag zu machen, den 
dieſes der früheren franzoͤſiſchen Regierung vergeblich 
anheimgeſtellt hat. Dieſer Vorſchlag beſtand darin, 
die Flaggen beider Laͤnder von allen den zum Theil 
auslaͤndiſchen Schurken zu ſaͤubern, welche ſich dieſelben 
anmaßen; und dies kann nur dadurch bewirkt werden, 
daß man ſich gegenſeitig das Recht der Unterſuchung 
und eventuellen Conſiscation aller Fahrzeuge an der 
afrikaniſchen Kuͤſte oder in andern Meccen zugeſteht, 


ſobald gemuthmaßt wird, daß ſich am Vord der Fahr⸗ 


zeuge afrikaniſche Neger befinden. 


Auf dem freien Platze in der Mitte der Carlton⸗ 
Terrace (vor dem ehemaligen Carlton-Houſe), wird 
eine große Saͤule von ſchottiſchem Granit errichtet 
werden, deren Verhaͤltniſſe ungefähr denen der Trajans; 
Saͤule in Rom aͤhnlich ſeyn ſollen, ſo daß man das 
Fußgeſtell von dem Paradeplatze hinter dem Kriegs; 
buͤreau (den Horſe-Guards) wird ſehen koͤnnen. Dies 
ſes ſchoͤne Denkmal wird zu Ehren des Soldatenfreun⸗ 
des, des verewigten Herzogs von Vork, errichtet werden. 
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1 E n 9 U an d. a 
Vor Kurzem fand zu Edinburg unter dem Vorſitze 


des Lord⸗Provoſt eine ſehr zahlreiche und achtbare Ver⸗ 
ſammlung von Bürgern ſtatt, wo der Vorgange in 


Frankreich mit vieler Begeiſterung gedacht und meh⸗ 
rere Beſchluͤſſe gefaßt wurden, in welchen es heißt, 


daß beſonders auch die Schotten den Bewohnern von 


Paris die hoͤchſte Bewunderung zollten, daß fie in⸗ 
zwiſchen keine Subſeription zu deren Uuterſtuͤtzung 
verauſtalteten, weil die Bewohner Edinburgs der Mei⸗ 
nung ſeyen, die Franzoſen bedürften zur Belohnung 
derjenigen, die fuͤr die Sache der Freiheit geblutet 
hätten, keiner Unterſtuͤtzung des Auslandes; ſollten es 
jedoch die Umftände erheiſchen, fo würden die Einwoh— 
ner der ſchottiſchen Hauptſtadt zu allen Zeiten bereit 
ſeyn, den Pariſern durch ihre Beitrage zu Hülfe zu 
kommen. Die letzte Reſolution lautet: „Dieſe Bes 
ſchluͤſſe ſollen den Maires und der Municzpalitaͤt von 
Paris mit dem Erſuchen uͤberſandt werden, ſie dem 
Volke der franzoͤſiſchen Hauptſtadt in der am beſten 
ſich dazu eignenden Weiſe mitzutheilen.‘’ Den größten 
Eindruck machte die Rede, welche der beruͤhmte Dekan 
der Edinburger Univerfität, Hr. Francis Jeffrey, ger 


balten hat. Er ſuchte darin unter Anderm den Un⸗ 


terſchied der beiden franzoͤſiſchen Revolutionen darzu⸗ 
thun und ſagte: „Die Ausſchweifungen von 1790 
und der darauf folgenden Jahre wurden von Selaven 
begangen, die eben ihre Ketten zerbrochen hatten und 
für die Freiheit eben fo unfähig als ihrer unwuͤrdig 
waren. Die Franzoſen von 1830 haben ſich jedoch 
wie Männer benommen, die ſtolz auf eine vtrnunft⸗ 
gemäße Freihett und durch die Ausſchweifungen ihrer 


Vaͤter gewarnt waren, wohl wiſſend, daß es zu den 


edelſten Attributen eines freien Volkes gehöre, ſich der 
Rache gegen einen gefallenen Feind zu enthalten.“ 
Dem Könige der Franzoſen hielt Hr. Jeffrey eine bes 
geiſterte Lobrede, die er mit folgenden Bemerkungen 
ſchloß: „Ehe ich mich auf meinen Platz niederlaſſe, 
ſey es mir vergoͤnnt, meine Meinung dahin auszu⸗ 
ſprechen, daß ich das Gericht, als habe die brittiſche 
Regierung die von dem Miniſterium Karls X. ausge⸗ 
gangenen gewaltſamen Maßregeln im Voraus gutge⸗ 
beißen, für durchaus unbegruͤndet halte. Bei der Zus 
ſammenkunft des Parlaments wird dieſe Anſchuldigung 
gewiß mit gebuͤhrender Verachtung und Autorität zus 
rückgewieſen werden; es ziemt ſich jedoch, daß die 
Einwohner dieſer Stadt, die unter dem Vorſitze ihrer 
erſten Magiſtratsperſon ſich verſammelt haben, bei ſol⸗ 


cher Gelegenheit nicht unterlaſſen, ihre Meinung in 


dieſer Hinſicht auszuſprechen, denn das Gegentheil 
würde nur an die Inſtitutionen unſeres eigenen Lan 


des, einen Schandſlecken heften.“ m 


Vom 9 September 1830, FE 


der Stadt 


Niederlande. 

Bruͤſſel, vom 27. Auguſt. — (Aus dem Briefe 
eines Reiſenden.) Da einige hieſige Journale einen 
Ton anſtimmen, als haͤtte ſich hier ein Seitenſtuͤck zu 
den Pariſer Ereigniſſen zugetragen, fo ſcheint es mir, 
der ich zufällig Augenzeuge eines Theils der hieſigen 
Vorfälle geweſen bin, nicht unintereffant, Ihnen den 
eigentlichen Charakter derſelben zu bezeichnen. Geſtern 
früh langte ich mit der Maſtrichter Schnellpoſt unge⸗ 
fahr eine Stunde vor Bruͤſſel an, als eine Menge aus 
herausſtroͤmender Menſchen uns davor 
warnte, hineinzufahren, da man ſich hier in allen 
Straßen ſchlage und das Volk im Aufruhr begriffen 
ſey. Mehrere der auf der Diligence befindlichen Paſ⸗ 
ſagiere ließen ſich dadurch erſchrecken und blieben vor 
dem Thore; wir uͤbrigen fuhren jedoch hinein. In 
der Stadt fanden wir alle Läden geſchloſſen und in 
den Straßen, wohin der Lärm noch nicht gedrungen 
war, friedliche Einwohner mit aͤngſtlichen betruͤbten 
Geſichtern vor den Thuͤren ſtehen. In der höheren 
Stadt, und namentlich auch in der Straße de la Ma⸗ 
deleine, wo die Diligence anhält, war der eigentliche 
Aufſtand — mit einem andern Namen iſt dieſes tu⸗ 
multuariſche Treiben, von dem alle ordentlichen wohl⸗ 
geſinnten Buͤrger im ſtrengſten Sinne des Wortes ſich 
fern gehalten hatten, nicht zu bezeichnen. Nur den 
gemeinſten Pöbel ſah man, zum Theil bewaffnet und 


zum. Theil unbewaffnet, mit wildem Geſchrei durch die 


Straße ziehen. Was er eigentlich wollte, war nicht 
recht zu begreifen; denn ohne angegriffen zu ſeyn, ſchoſ⸗ 
ſen ſie oft ihre Gewehre ab; die Einen ſchrien „Vive 
de Potter,“ und die Anderen ließen noch unſinnigeres 
Geſchrei vernehmen. Man ſah wohl, daß der zum Theil 
betrunkene Poͤbel von einigen Aufwieglern inſtigirt 
ſeyn mußte; dieſe ſelbſt hielten ſich jedoch verſteckt und 
batten ſich damit beguuͤgt, zuerſt Theater-Billets zu 
einer Vorſtellung der Stummen von Portiei, die ſeit 
einiger Zeit nicht ſtatt gefunden hatte und vorgeſtern 
Abends zum erſtenmale wieder gegeben wurde, zu ver⸗ 
ſchenken, alsdann einen Volkshaufen kurz vor Beendi⸗ 
gung des Schauſpiels vor das Theater zu führen, wo 
die Herauskommenden wie Herden empfangen wurden 
und endlich mit den Leuten, die durch die bloße Luſt 
am Lärmen vermehrt und durch den geringen ie 
fand, den fie bisher gefunden hatten, übermuͤthig ges 
worden waren, nach Libry Bagnano's Druckerei und 


Buchhandlung, fo wie nach dem Hotel des Juſtizmini⸗ 


ſters van Maanen, zu ſtuͤrmen, wo, fo wie noch an 
einigen anderen Gebäuden, die aͤrgſten Ausſchweifungen 
mit einer ganz beſondern Kunſtfertigkeit begangen wur⸗ 
den. Die eigentliche Garniſon von Bruͤſſel, die nicht 


ſehr ſtark iſt, ging bei einigen Truppen⸗Deployirungen, 


— 


bie fie nun in den Straßen ausführte, mit großer Vor⸗ 
ſicht zu Werke, gab nur Feuer, wo fie dazu gedrängt 
wurde, und begnügte ſich endlich, ſich auf dem Schloß⸗ 
platze zu eoneentriren und in größter Ordnung aufzu⸗ 
ſtellen. Am Meiſten waren es die ordentlichen, wohl⸗ 
geſiunten Buͤrger, die, wie geſagt, nicht den entfernte⸗ 
ſten Antheil am ganzen Aufſtande gennommen hatten, 
nun aber durch Zuſammentreten zu einer Buͤrgergarde 
die Ordnung wieder herzuſtellen ſuchten. Sie bemuͤh⸗ 
ten ſich zuerſt, dem Poͤbel ſeine Waffen abzuhan⸗ 
deln, und dies war nicht ſchwer, denn da die Meiſten 
ihre Gewehre, Saͤbel u. ſ. w. durch Einbruch entwen⸗ 
tet hatten, ſo verkauften ſie dieſelben oft fuͤr wenige 
Studer, für eine Flaſche Branntwein oder Bier. Die 
Buͤrgergarde war es auch, welche zum Theil die Trup⸗ 
pen durch Unterhandlungen bewog, ihr die Wachtpoſted 
und Patrouillirung der Stadt zu überlaſſen, und bier 
ſieht mau ſie jetzt, ununiformirt, die Straßen durchzie⸗ 
ben. Sie iſt in dieſem Augenblicke bereits Herr der 
ganzen Stadt, und nur noch an einzeluen Punkten 
ſind vom Poͤbel Ausſchweifungen begangen worden. 
Ss hat dieſer z. B. einen Staatswagen des Miniſters 
von Maanen verbrannt und andere Effekten ins Wal 
ſer geworſen. Da dies jedoch die letzten Aeußerungen 
des Uebermuths oder der Trunkenheit waren, ſo dat 
man die Leute ruhig gewähren und dabei ausrufen laſ⸗ 
‚fen, was ihnen beliebte. 
dete Einwohner waren einſtimmig der Meinung, daß, 
wenn auch nicht die eigentlichen Unruheſtifter, doch die 
Werkzeuge derſelben, gar nicht gewußt haͤtten, was ſie 
eigentlich wollten. Es war weder ein Zweck vorhan⸗ 
den, den man verfolgte, noch eine beſtimmte Abſicht. 
Haben auch einige Stimmen etwas von belgiſcher Un: 
abhängigkeit oder vom Anſchließen an Frankreich fallen 
laſſen, ſo waren dieſe doch durchaus von keinem Ge 
wicht, wie uͤberhaupt der ganze Aufſtand uur von ob⸗ 
ſeuren, zum Theil, wie man mir verſichert, hier gar 
nicht einheimiſchen Menſchen geleitet worden. Die 
guten Bürger, welche die weile Maͤßigung der Regie⸗ 
rung und beſonders den hohen ehrenwerthen Charakter 
des Monarchen zu würdigen wiſſen, wuͤnſchen, wiewohl 
man bin und wieder eine kleine Modification im Mir 
niſterium für rathſam halt, doch durchaus keine Veraͤn⸗ 
derung und find mit Vergnügen bereit, ſich dem Heere, 
wenn dieſes beute oder morgen eintreffen ſollte, anzu⸗ 
ſchließen. Bereits iſt ein Regiment Dragoner aus 
Mecheln angekommen, und ein Artillerie-Park aus Ant⸗ 
werpen haͤlt draußen vor dem Thore. Der Aufſtand 
iſt mithin auch ſchon als ganz beendigt und beigelegt 
anzuſehen. 


Am 28ſten gegen 6 Uhr Morgens wurde die Ruh 
in Bruſſel auf das Gerücht, daß zahlreiche Truppen 
aus der Gegend von Gent und Antwerpen gegen die 
Hauptſtadt marſchirten, um die Buͤrgergarde zu ent⸗ 
waffnen und, wie der Courier des Pays⸗Bas ſagt, die 
Suprematie des Herrn van Maanen mit bewaffneter 
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Wohlunterrichtete und gebil⸗ 


ſehen. 
die von der blinden Exaltation des Volkes einen Be⸗ 


Hand herzuſtellen, wieder rt. Die bloße Nachricht 
von der beporſtehenden Ankunft neuer Truppen zu 
Bruͤſſel, brachte alle Buͤrgergarden in die größte Gäͤh⸗ 
rung, und O und Gemeine erklärten, fie wurden 
ſich dem Einruͤcken derſelben aus allen Kräften wider⸗ 
ſetzen. Man ſprach davon, Barrikaden an den Thoren 
und in den Straßen aufzuwerfen, Jedermann unter 
die Waffen zu rufen, um die Buͤrgerſchaft zu ſchuͤtzen, 
und die Gährung war ſo groß, daß die Stadt wiederum 
in die Schreckuiſſe der vorigen Tage für einen Augen⸗ 
blick verſetzt war. In dieſem Zuſtand der Dinge, ſaudte 
General Bylandt eine Ordonnanz ab, wodurch die den 
Truppen, die gegen Bruͤſſel anrückten, Halt zu machen 
befahl. Die Ordonnanz kehrte Abends zuruͤck und rap⸗ 
portirte, fie fen bei Mecheln zwei Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern mit 8 Kanonen begegnet, die Befehl gegen Brüfs 
ſel zu marſchiren gebabt. Der Befehlshaber dieſer 
Truppen gehorchte dem ihm zugeſandten Befehle, und 
machte ſofort Halt. Daſſelbe that ein Huſarenregimene, 
welches von Gent kam. In zwei hierauf erlaſſenen 
Proklamationen wurde verſprochen, keine Truppen ſoll⸗ 


ten in Bruͤſſel einruͤcken, und geſagt, eine Deputation 


angeſebener Buͤrger dieſer Stadt werde ſich zu Sr. 
Majeſtaͤt dem Könige nach dem Haag begeben. — 
Letztere Deputation iſt am 29ſten Morgens, nach dem 
Haag abgereiſt. Die Adteſſe, welche fie dem Könige 
überbringen, wurde von dem Grafen von Merode, 
van de Weyer, Baron Sof. tot Hoogvorſt, Rouppe 
und Gendebien entworfen. Die Deputation ſelbſt be⸗ 


ſteht aus den HH. Sof. tot Hoogvorſt, Graf oon 


Merode⸗Weſterloo, Gendebien, v. Secus und Palmaert. 
Man beſteht in der Adreſſe namentlich auf der Noth⸗ 
wendigkeit einer Aenderung des bisherigen Syſtems, 
der Entlaſſung der Miniſter und der ſchnellen Einbe⸗ 
rufung der Generalſtaaten zu Brüſſel. — 


Antwerpen, vom 27. Auguſt. — Auf die erſte 
Nachricht von den Ereigniſſen zu Bruͤſſel, fanden auch 
auf mehreren hieſigen Platzen Verſammlungen ſtatt; 
es kam aber zu keinerlei Exceſſen. Es find bereits 
einige dreißig Wagen mit Brüffeler Adelichen hier ein⸗ 
getroffen. — Augenzeugen melden, unter dem Bruͤſſeler 
Volke habe man dreifarbige Bänder und Kokarden ge: 
Unter Anderm wird folgende Anecdote erzählt, 


griff geden dürfte. Ein Bürger fragte einen andern: 
„Eh bien, camarade, vas tu avec?“ Auf deſſen 
Antwort: „Non, je ne puis quitter ma maison.“ 
ſtreckte er ihn ſogleich durch einen Flintenſchuß nieder. 
Ueber die zu Brüffst ausgebrochenen Unruhen wird es 
von Inteteſſe ſeyn, zu vernehmen, daß nur die Hefe 
des Volks und einzelne junge Taugenichtſe daran Theil 
nahmen. Alle Gutgeſinnten bedauern dieſen Vorfall, 
und hoffen, daß ein firenges Gericht Über die Ruhe⸗ 
fiörer gehalten werde. Auch in Löwen ſollen ſich Spu⸗ 
ren von Meuterei gezeigt haben; hier aber iſt bis zur 
Stunde Alles ruhig und in beſter Ordnung. In Flan⸗ 


| 
| 


dern iſt die Stimmung ebenfalls gut, dagegen könnte 
es in den walloniſchen Bezirken zu Exeeſſen kommen, 
wenn man die Bruſſeler Ereigniſſe vernommen haben 


wird. 8 g 
S ch wei z. 

Bern, vom 26. Auguſt. — Seit einigen Tagen 
iſt das ſchoͤne koſtbare und aͤußerſt intereſſante Geſchenk, 
welches das Offizier: Corps des Berniſchen Regiments 
von Wyttenbach, in Koͤnigl. Sieilianiſchen Dienſten, 
auf eine ſo edle als vaterländiſche Weiſe unferer Stadt 
und namentlich der hieſigen offentlichen Biblibthek 
macht, hier angelangt, und, da Alles im 
beiten Zuſtande ſich befand, ſogleich ſchicklich zu Jeder 
manns Beſichtigung anfgeſtellt worden. Es beſteht 
daſſelbe aus 213 Stuͤcken ſogenannter Etruskiſcher 
größerer. und kleinerer irdener Gefäße, welche ſaͤmmt⸗ 
lich durch Verkehr und unter den Augen der Offiziere 
dieſes Regiments in der Umgegend von Nola aus un⸗ 
terirdiſchen antiken Gräbern, von einer unbekannt frühen 
Vorzeit, ſind ausgegraben und geſammelt worden. 
Mehr als ein Duzend davon ſind von bedeutender 
Größe und Schoͤuheit, mit Figuren und andern Ziers 
ratben roth auf ſchwarzem oder ſchwarz auf rothem 
Grunde gemalt. Beinahe alle ſind von ausgezeichnet 
geſchmackvoller Form, und eines der größeren (mit 
Nummer 2 bezeichnet) von ſo ſeltener Art, wegen der 
darauf gemalten Figuren und zweier kurzen Griechi⸗ 
ſchen Inſchriften, daß die Koͤnigl. Sicilianiſche Unter ⸗ 
ſuchungs Kommiſſion, ohne deren Wiſſen und Erlaub⸗ 
niß und aufgedrucktes Pettſchaft kein einziges Stuͤck 
— Antiquitäten ausgefuͤhrt werden darf, 

a gegen eine billige Ber für das Koͤnigl. 
Muſeum eee uͤnſcht hatte, welches jedoch 
durch guͤtige hohe Verwendung unterblieben tft, fo daß 
dieſes ſchoͤne Stuck ſich auch in der angekommenen 
Sammlung befindet. Sammilichen dieſen Geſchirren 
iſt ein kleines Modell eines antiken Grabes beigefügt, 
um deutlich zu zeigen, wo und wie dieſe irdenen Ges 
fäße gefunden werden, und wie die alten Bewohner 
von Groß⸗Griechenland dieſelben in Grabſtaͤtten hinge, 
ſtellt und geordnet hatten. SE a a 

len r . 20 

Nachdem der Sturz Karls X. zu Rom durch die 
amtlichen Depeſchen bekaunt war, welche allen Geſand⸗ 
ten der fremden Höfe auf außerordentlichem Wege zus 
gekommen waren, ließen die in dieſer Stadt wohnen⸗ 
den Mitglieder der Famile Bonaparte dem franzoͤſiſchen 
Botſchafter wien, daß, da die Flucht der alten Dy⸗ 
naſtie von dem franzoͤſiſchen Gebiete das gehaͤſſige 
Dekret annullire, das fie aus ihrem Vaterlande vertrie⸗ 
ben habe, und ihnen die Thore Frankreichs öffne, fie 
die Abſicht haͤtten von ihrer Befugniß, dahin zurückzu⸗ 
kehren, unverzüglich Gebrauch zu machen. In Folge 
dieſer Notification machte der Kardinal Feſch, Erzbi⸗ 
ſchof von Lyon und Primas von Gallien, der von fer. 
nem Sitze durch eln noch tyranniſcheres Geſetz ver⸗ 
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drängt ward, da es ſowohl den bürgerlichen als den 

geiftlichen Geſetzen zuwider ſey, die Anzeige, daß er 

die Jurisdiktion, deren man ihn niemals hätte berau⸗ 
ben können, wieder antrete. Zu dem Ende erklaͤrte der 

Kardinal Erzbiſchof, daß in Gemaͤßheit der kirchlichen 
Kanons er Generalvikarien ernennen werde, die er mit 
ſeiner Autorität und Vollmacht bekleiden wuͤrde, damit 
ſie allein geſetzlich in ſeinem Namen und für. ihn die 
Dioͤßeſe von Lyon verwalten könnten. Der erſte Ge, 
brauch, den die Generalpikarien von ihrer Gewalt ma 
chen dürften, wird eine Nullitäͤtserklaͤtung aller Hand 
lungen der innern und aͤußern Gerichtsbarkeit ſeyn, die 
fernerhin der dieſe Dioͤzeſe verwaltende Viſchof vorneh⸗ 
men mochte, denn diefer Biſchof habe ſich, der alten 
Disziplin zuwider, „zur Bewachung einer Heerde ein 
gedrängt, die Jeſus Chriſtus ihm nicht anvertraut, und 
habe ſich als Biſchof einer Kirche eingeſetzt, zu der er 
die Inſtitution nicht durch den heiligen Seit erhalten 


hätte.“ Die Reklamation des Kardinals Feſch, wird 
von dem paͤpſtlichen Hofe unterſtüͤtzt. Der Pap hatte 


ſchon früher kraͤftig gegen das einem Fuͤrſten der Kirche 
in der Perſon des Kardinals Feſch zugefügte Unrecht 
reklamirt, und ſich beſtaͤndig geweigert, dem Kardinal 
einen Nachfolger zu geben, ſo lauge dieſer nicht ſelbſt 
auf fein Erzbisthun von Lyon verzichte, was dieſer nie 
thun wollte. Endlich hatte der Papſt nur eingewilligt, 
einem fremden Biſchof die proviſoriſche Verwaltung 
dieſes Sitzes zu uͤbertragen, um die Stufen. dieſer 
Kicche nicht ohne Hirten zu laſſen.“ RR RD 


Ein Privatbrief aus Neapel vom 16ten enthaͤlt 
folgende Details uͤber den Dey von Algier: „Da er 
(der Dey) ein Empfehlungsſchreiben an meinen Vater 
hatte, ſo fragte er, ob irgend einer von den Söhnen? 
im Hauſe ſey, worauf ich ihm vorgeſtellt wurde. Er 
ſcheinr die Engländer eben To gern zu haben, als er die 
Franzoſen haßt. Er ſagt, daß Herr v. Bourmont, 
als er die Algierer aufgefordert, ſich zu etgeben ſein 
Ehrenwort gegeben habe, ſein (des Deys) Privat- 
N eg das unter andern aus 3000 Pferden, 
30,000 Schaafen und einer großen Menge von Ochſen 
beſtand, nicht anzutaſten: und dennoch batten, ſobald 
er (der Dey) ſich in der Gewalt der Franzoſen be⸗ 
funden habe, dieſes Alles weggenommen. Er haben 
indeß ſchon fruͤher ſeine Vorkehrungen getroffen, ſeine 
Juwelen verſteckt und ſein Geld nach England und 


nach Livorno geſchickt. Er ſagt, das Wort eines Tuͤr⸗ 


ken ſey gültiger, als irgend ein Vertrag, wenn aber 
ein Franzoſe ſein Wort giebt, ſo meine er gerade das 
Entgegengeſetzte Das oben erwähnte bezieht ſich auf 
den Schwiegerſohn des Deys. Der Dey wohnt, 
dieſem Schreiben zufolge, mit feinem Gefolge (ungefahr 
100 Perſonen) in de Martind Ziero's Hotel, das dem 
Eingange zur Villa reale gegenüber auf dem Largo 
della Vittoria liegt. Die Neapolitaner haben eine 
ſolche Begierde den Dey zu ſehen, daß, wenn er 10 
Pfd. für die Perſon forderte, um ſich ſehen zu laſſen, 
halb Neapel den Eintrittspreis erlegen wurde. R 
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(priv, Nachr.) Belgrad, vom 27ſten Auguſt.— 
en u Zeit ohne alle fihern Nachrichten 
uͤber den Stand der Dinge in Albanien geblieben wa⸗ 
reu, find uns fo eben folgende intereſſante Mittheilun⸗ 
gen zugekommen. — Der Groß ⸗Vezier, welcher, wie 
ſchon bekannt, in Bitoglia eingetroffen war, mußte zu 
der Ueberzeugung gelaugt ſeyn, daß er mit Gewalt 
der Waffen ſeinen Entzweck nur ſchwer erreichen oder 
auch ganz verfehlen konnte, und nahm daher zur Lift 
ſeine Furcht. au. dieſem Ende ſandte er an ſaͤmmt⸗ 
liche Häuptlinge der Albaneſer, Eilboten mit der Erklä⸗ 
rung, daß er auf Befehl der Pforte in Bitoglia ein 
getroffen ſeye und von ſeinem Herrſcher den Auſtrag 
babe, die Beſchwetden der Albaneſer zu vernehmen und 
ihren rechtmäßigen Forderungen zu genügen, weshalb 

sämtliche Ehefs einlade, perſönlich bei ihm in 
Bitoglia zu erſcheinen. In Folge dieſer Einladung, 
verabredeten die vornehmſten Albaneſer eine Zuſammen⸗ 
kunft, auf welcher die Mehrheit entſchied, daß derſelben 
Folge geleiſtet werden ſolle. Ein großer Theil derfels 
ben begab ſich ſofort — zur Vorſicht mit einer militai⸗ 
riſchen Bedeckung von 5000 Köpfen verſehen, — nach 
Bitoglia, Vor diefer Stadt angekommen, wurden fie 
von einer Deputation des Groß⸗Veziers empfangen, 
welche die Führer in die Stadt einlud und ihnen er 
laubte, ihr Gefolge vor der Stadt lagern zu laſſen. — 
ei einem öffentlichen Gebäude in Bitoglia erwartete 
der Groß⸗Vezier die Albaneſer zur Audienz, worin ders 
ſelbe letztere, nachdem er ihre Forderung — welche in 
30,000 Beutel oder 15 Millionen turk. Piaſtern ber 
ſtand — vernommen hatte, daß, ſo ſchwer der Pforte 
bei ihren durch den, letzten Krieg aͤußerſt Gi 
Kräften, die Bezahlung einer ſo enormen Summe ſeye, 
dieſelbe doch Alles ‚gufzubieten Willens wäre, um mit 
ihren Unterthanen in Friede zu leben; er erſuche fie, 
fuhr er in ſeiner Rede fort, nur einige Tage in Dis 
toglia zu verweilen, bis die ihm von der Regierung 
zur Verfugung geſtellten Summen, welche bereits un⸗ 
terwegs ſehen, bei ihm eingetroffen ſeyn werden, theiſte 
unterdeſſen an mehrere der Häuptlinge, deren Argwohn 
er fürchten zu müuͤſſen glaubte, anſehnliche Summen 
aus. So ſicher gemacht, warteten die ſorgloſen Alba 
neſer bereits 4. Tage, als ihnen der Groß⸗Veſier eines 
Morgens ſagen ließ, daß er an dieſem Tage uͤber ſein 
(15,000 Mann ſtarkes) regulaires Truppen ⸗ Corps 
Muſterung halten werde, welcher beizuwohnen er fir 
einlade. Ohne im mindeſten die Lift des Veziers 
ahnend, wurde die Einladung angenommen und ſämmt⸗ 
liche Häuptlinge fanden ſich mit einer nur geringen 
Begleitung, im Ganzen 400 Köpfe zählend, auf dem 
ihnen bezeichneten Felde ein, wo fie einige Zeit die 
künſtlichen Evolutionen, der Truppen mit Luft anſahen. 
Ploͤtzlich aber waren fir, ohne es bemerkt zu haben, 
von dieſen eingeſchloſſen, welche nun auf einen Wink 
des Groß: Veziers, auf e und Alle ohne 
Ausnahme niedermetzelten. Nach dieſem gräßlichen 


Blutbade, wurde der Angriff auf ihre auf der entgegen 
geſetzten Seite der Stadt gelagerte militairiſch e Beglei⸗ 
tung befohlen, welche ſogleich die Fluche ergriff. Da 
indeſſen der Vezier für dieſen Fall die meiſten Paͤſſe 
nach Albanien im Voraus durch ſeine Truppen hatte 
beſetzen laſſen, ſo koͤnnen auch von dieſen nur wenige 
dem Tode entronnen ſeyn. Leider geben unſere Briefe 
die Namen der Ermordeten nicht an; vielleicht erhal⸗ 
ten wir dieſe aus Konſtantinopel, wohin ihre Köpfe: 
transportirt werden um auf Spießen vor dem Serail 
zu prangen. 7 ö 11 | g 
Miscellen. 

Es ſcheint ein ſeltſames Spiel des Schickſals, daß 
die drei großen von Hugo Capet entſtandenen franzö⸗ 
ſiſchen Dynaſtien, welche ſeit dem Jahre 987 bis jetzt 
den Thron Frankreichs inne gehabt, mit der Regie⸗ 
rung dreier Bruͤder endigten. Die erſte Capetiniſche 
Dynaſtie ſtarb im Jahre 1328 aus; ihre letzten Für; 
ſten waren die drei Soͤhne Philipp des Vierten (des 
Schönen)? Ludwig X. (Hutin), Philipp V., Carl IV. 
Hierauf beſtieg eine Seitenlinie das Haus Valois, 
den franzöfifchen Thron, und herrſchte vom Jahre 
1328 bis zum Jahre 1589. Die drei letzten 1 75 
ten dieſer Linie, waren die Söhne Heinrichs II.: 
Franz II., Karl IX., Heineih III. L folgte 
wiederum eine jüngere Linie, das Haus Bourbon, das 
vom Jahre 1589 bis 1830 uͤber Frankreich herrſchte. 
Es endigte (dem Anſchein nach) mit den drei Söhnen 
8 XV.: Ludwig XVI., Ludwig XVIII. und 
Karl X. 


Lulworth Caſtle, der gegenwärtige, Aufenthalt 
Karls X., dicht bei dem sekbtihen Bulwoth in 1 
ſhire gelegen, und auf a des alten Caſtells 
deſſelben erbaut, iſt ein prachtvolles Gebäude und der 
Landſis des Hu. Ths. Weld (des Bruders oder Vet⸗ 
ters des Cardinals). Die Hauptfronte, welche nach 
Oſten liegt, iſt mit Statuen ſehr geſchmackpvoll decortrt, 
und die, erſt dor einigen Jahren erbaute Kapelle, ein 
ungemein ſchnes Gebäude, Das ganze Innere des 
Schloſſes iſt mit großem Geſchmacke verziert, und es 
befinden ſich mehrere ſehr treffliche Gemälde darin. 
Die Güter und, Ländereien, welche zum Schloſſe ges 
Hören, haben einen bedeutenden Umfang. Eine Reihe 
von Gebäuden, welche etwa eine engl. Meile von dem 
Schloſſe liegt, iſt von Hrn. Weld zur Aufnahme einer 
gewiſſen Anzahl von Trappiſten eingerichtet worden, 
die von Frankreich heruͤbergekommen ſind und hier den 
Regeln ihres Ordens mit aller Strenge obliegen, und 
der großmüthige Beſitzer hat ihnen ein Stuck Landes 
eingeräumt, mit deſſen Anbau fie ſich in den Muße⸗ 
ſtunden, welche ihnen die Ordenspflichten Abrig laſſen, 
beſchaͤftigen. 

In den letzten Tagen des Yuly farb im Dorfe 
Drofi (Provinz Calabria ultra I.) eine Frau, Namens 
Roſalia Pangabo, in einem Alter von 132 Jahren; 
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fie war am 3. Auguſt 1698 geboren, hat von drei 
Königen, Karl TIL, Ferdinand J. und dem jetzt regie⸗ 
renden, Unterſtuͤtzung genoſſen. Bis zu den letzten 
Tagen ihres Lebens war fie ſtets geſund, obgleich fie in 
einem ungeſunden Lande lebte, und hatte beſonders ein 
ſtarkes Gedaͤchtniß. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am Sten d. vollzogene Verlobung meiner Nichte, 
Fräulein Mathilde Schmidt, Tochter des Königl. 
Regierungs- Seeretairs Herrn Schmidt, mit dem 
Kaufmann Herrn Heynemann in Schweidnitz, 


beehrt ſich, in Abweſenheit der Eltern, allen Verwandten 


und Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen 
2 8 RNaoͤtel, Regierungs⸗Seeretafr. 
Breslau den 9. September 1830. a 


Als Verlobte empfehlen ſich ergebenſt 
3 Mathilde Schmid t. 
Der Kaufmann Heynemann. 


— — — —½¼—-% — 
Todes Anzeigen. 

Nach ſchweren Leiden entſchlief den Eten d. M. 
ſanft zu einem ſchoͤnern Leben, an den Folgen des 
Keuchhuſtens, im noch nicht vollendeten 13ten Jahre, 
unfere-ältefte Tochter Marie. Verwandtes und Freunde 


um stille Theilnahme bittend, finden wir nur Troſt im 


Wiederſehen. Moſchen den 4. September 1830. 
Carl Freiherr v. Sehert Thoß. 
Conſtanze Freyin v. Seherr⸗Thoß, geb. 
Moriz⸗Eichborn. f 


— ———— 

Bis in die Tiefe am Vaterherzen verwundet, erfuͤlle 
ich hiermit die traurige Pflicht, allen unſern entfernten 
Verwandten, Goͤnnern und Freunden den am Iſten 
d. M. an Bruſtüdeln, im 23ſten Lebensjahre, erfolgten 


Tod meiner innig geliebten letzten Tochter Ida gehor⸗ 
ſalnſt anzuzeigen und um ſtille Theilnahme an meinem 


Unglück zu bitten. Pleß den 4. September 1830. 
3 tt a in v. Schuͤz, Juſtiz / Director. 
71 en 


. — — —„—- — 

Mit tiefer Betrübniß zeigen wir theilnehmenden 
Freunden und Bekannten, den am 2. 
folgten Tod unſerer zweiten Tochter, Adelhaid, an 
der Auszebrung in Folge des Keuchhuſtens, ergebenſt 
an. Zedlitz bei Ohlau den 5. September 1830. 

Winkler, Paſtor, nebſt Gattin. 
* n 

B. 14. IX. 5. R. u. T. G. I. 
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Theater Nach ei cht. 
Donnerſtag den Iten: Der Lügner 
Sobn, Poſſe in 1 Akt. — Hierauf: Nu m⸗ 

mer 777, Poſſe in 1 Akt. — Zum Beſchluß: 


Der Sänger und der Schneider, Singſpiel 


in 1 Aufzuge. AR 
Freitag den 10ten: Die Stumme von Portici. 
Herdiſche Oper in 5 Auffügen. Muſik von Aubert, 


September er⸗ 


In W. G. Korn's Buchhandl. it zu haben: 
Muͤnzenberger, H., kurze Ueberſicht über die 
5 Erdtheile, Europa, insbeſondere und Deutſchland, 
in tabellariſcher Form fuͤr Volksſchulen; nebſt einem 
Anhange, enthaltend das Wiſſenswertheſte aus der 
mathematiſchen und phyſiſchen Geographie, ſo wie 
der politiſchen Voͤlkerkunde. gr. 4. Lubeck. geh. 
5 7 15 


Raßmann's, Fr., kurzgefaßtes Lexikon deutſcher 
pſeudonymer Schriftſteller von der altern 
bis auf die juͤngſte Zeit aus allen Faͤchern der 
Wiſſenſchaften. Mit einer Vorrede uͤber die Sitte 
der literariſchen Verkappung von J. W. S. Lind⸗ 
ner, gr. 8. Leipzig. 1 Rthlr. 15 Sgr⸗ 

Saur, B., Abhandlung uͤber die Fragen: Iſt 
das Band der Ehe bei einem gerichtl. entſchiedenen 
Ehebruche aufgeloͤſt? Kann in dieſem Falle der ka⸗ 
tholiſche Ehemann bei Lebzeiten ſeiner geſchiedenen 
Ebefrau, ohne ſein Gewiſſen zu beſchweren, eine 
andere Ehe eingehen? Kann er die kirchl. Einſeg⸗ 
nung mit Recht verlangen — mit Recht erhalten? 
gr. 8. Mannheim. br. 8 Sgr. 

Schmidt, Dr. K. E. A., Phraseologia latina. 
Sammlung und Erklärung lateiniſcher Phraſen, ber 
ſonders fuͤr Schulen ausgearbeitet. 8. 

1 RFthlr. 

Selten, F. C., hodegetiſches Handbuch der 
Geographie zum Schulgebrauch bearbeitet. Ztes 
Bändchen. 4000 Aufgaben und Fragen in Bezie⸗ 
hung auf geogr. Raumkenntniß, oder topiſcher Lehr⸗ 
ſtoff in Frageform. te ſtark verm. und großen, 


theils umgearb. Aufl. 8. Halle. 15 Se 


r del o m a. Me A 

Das auf dem Carls-Platze, ehemals Juden Platze 
No, 698. a. des Hypotheken⸗Buchs, neue No. 6. bes 
legene Haus, zur Backer Stephan Schrammſchen 
Couecurs⸗Maſſe gehörig, ſoll im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation verkauft werden. Die gerichtliche 
Taxe vom Jahr 1830, beträgt nach dem Mater talien⸗ 
werthe 7645 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 pCt. aber 12176 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf: 
und der Durchſchnitts⸗Tax⸗Werth 10068 Rthlr. 1 Sgr. 


1 Pf. Die Bietungs⸗ Termine ſtehen am 19ten No?⸗ 


vember d. J., am 20ſten Januar 1831 und 
der letzte am 25ſten Marz 1831 Vormittags 
um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtizrathe Boromski 
im Partheien⸗ Zimmer No. 1. des Königlichen Stadt; 
Gerichts an. Zahlungs und b 
a ö Terminen zn 
erſcheinen, ihre Gebote zu Protokoll zu erklaren und 
zu gewaͤrtigen, daß der Zufchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anftände eintre 
ten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim 


Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 
inte em 


Bresſau den 26ften Auguſt 1830. f 
Koͤnigliches Stadt ⸗Gericht. 


Halle. 


ö f fsrähige Kauftuſtige 
N werden hierdurch aufgefordert, in dieſen 


— 382 — 


Bekannt machung. 

Die unbekannten Eigenthuͤmer nachſtehender, im hieſi⸗ 
gen Depoſito befindlichen Maſſen: 1) der Maſſe 
Kleinwechter ſcher Curator gegen Bauer Anton 
Springer, von 1 Rthlr. 9 Sgr. 8 Pf. 2) der 
Korner ſchen Curatel⸗Maſſe von 23 Sgr. 2 Pf. 
3) der David Hanelſchen Maſſe von 4 Kehl. 6 Sgr. 
3 Pf. 4) der Anton Regelſchen Vormundſchafts⸗ 
Maſſe von 6 Sgr., deren Erben oder Ceifionarien 
werden hierdurch von dem Vorhandenſeyn dieſer Maſſen 
mit dem Bemerken benachrichtiget, daß die gedachten 
Gelder, bei ferner unterbleibender Abforderung und 
Legitimation der Anſpruchsberechtigten, aus hieſiger 
Depoſitenkaſſe nach Ablauf von vier Wochen zur 
Allgemeinen Juſtiz⸗Offieianten-Wittwen⸗Kaſſe werden 
abgeliefert werden? Zugleich wird beigefügt, daß auch 
die kuͤnftigen Erſtattungs⸗Quanta derer durch den 
Gruͤſſauer Depoſttal⸗Diebſtahl veraulaßten Verluſte 1) der 
Koͤrnerſchen Kuratel-Maſſe mit 3 Rthlr. 6 Sgr. 
10 Pf., 2) der David Hanelſchen Maſſe mit 17 Rthlr. 
19 Sgr. 9 Pf., 3) der Anton Regelſchen Vormund⸗ 
ſchafts⸗Maſſe mit 25 Sgr. 3 Pf., in Entſtehung einer 
Anmeldung der Empfangsberechtigten, binnen obiger 
vierwoͤchentlicher Friſt an die genannte Kaſſe abgelie⸗ 
fert werden ſollen. f 1 

Liebau den 1ſten September 1830. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


een? 


8 de een N 

Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Lands und 
Stadt⸗Gerichts wird hiermit bekannt gemacht, daß 

dehufs des Verkaufs von Betten, Meubles, eines 

n euen glagirten eiſernen Topfen 
und Tiegeln, mehreren Centuern Schmiede-Eiſen, 
Schmiede, Schloſſer⸗ und Tiſchler Handwerkzeug, 
einer Scheibenflinte, einer Piſtole mit Doppellaͤufen, 
einer 3 mehrerer eiſernen und meſſinge⸗ 


— 


2 


In dem Depoſitorio des unterzeichneten Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts, befinden ſich folgende als herrenlos an⸗ 


1 


17 Sgr. 9 Pf., 3) die Drechsler Anton Jeutner⸗ 
ſche Maſſe mit 10 Rthle. 7 Sgr. 8 Pf., 4) die 
Rittmeiſter v. Pom mofſche Maſſe für die Reiter 
Schmitz ek ſchen Erben mit 9 Rthlr. 2 Sgr. 5 Pf., 
5) die Wachtmeiſter Wittwe Krofft ſche Maſſe mit 
35 Nthle. 5 Sgr., 6) die Buchbinder Hartman n⸗ 
ſche Maſſe mit 1. Rthlr. 24 Sgr. 4 Pf., 7) die 
Dienſtmagd Charlotte Klier ſche Maſſe mit 3 Rthlr. 
4 Sgr. 4 Pf., ſodann: 8) die Dienſtmagd Anna 
Maria Klemmeſche Nachlaß⸗Maſſe von Dittersdorf 
18 Rthir. 28 Sgr. 8 Pf., desgleichen 9) die Johann 
Georg Schneider ſche Maſſe von Wackenau mit 
7 RNthlr. 5 Sgr. 6 Pf. Indem wir dies zur oͤffent⸗ 
lichen Kenutniß bringen, fordern wir in Gemaͤßheit 
des $ 391 des Anhangs der Gerichtsordnung und des 
Zirkulär-Reſeripts vom 190ten Mär; c. die etwanigen 
Eigenthuͤmer oder deren Erben auf: ſich binnen vier 
Wochen bei uns zu melden, ſich gehoͤrig zu legitimiren 
und ihre Anſpruͤche zu beſcheinigen, widrigenfalls nach 
Ablauf dieſer Friſt ohne Weiteres die Einſendung der 
genannten Maſſen zur allgemeinen Juſtiz⸗Offizianten⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe erfolgen Toll. 
Neuſtadt den 235ſten Auguſt 1830. } 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt: Gericht. 


Avertiſſement. 

Die von den ſuͤmmtlich majorennen Kindern des am 
16ten Auguſt 1829 hier verftorbenen emetitirt gewe— 
ſenen Koͤnigl. Stadtrichters Johann Bernhard beab⸗ 
ſichtigte Theilung des väterlichen Nachlaſſes wird hier⸗ 
mit zur allgemeinen Wiſſenſchaft gebracht ‚ und werden 
alle diejenigen, welche aus irgend einem Grunde an 
deſſen Verlaſſenſchaft Anſpruͤche zu haben glauben, hier⸗ 
durch aufgefordert: ſolche längftens binnen drei 


Monaten hierſelbſt anzuzeigen, widrigenfalls e 
7 * 


hiernachſt nur an jeden einzelnen Erben nach Ve 


niß feines Erbantheils werden halten können. 


Habelſchwerdt den 2üſten Auguſt 1830. 


Der Königl. Kreis,Juſtiz Rath der Grafſchaft 


SGlaz. Anders. 


Mac u at ur Auction. 

Es Toll eine Quantität von "ungefähr 10 Centnern 
alter unbrauchbarer Acten des Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts hieſelbſt im Wege der Auction und zwar in 
einzelnen i igert werden. 


Kaufluſtige werden daher hierdurch eingeladen, ſich 
Montag den au ehen d. J. Nachmittags um 
2 Uhr vor dem Unterzeichneken in dem hieſigen Ober; 


Landesgerichtlichen Auetions Zimmer einzuſiuden und 
ihre Gebote abzugeben, wonaͤchſt dem Meiſtbietenden 
die Maculatur zugeſchlagen und gegen ſofortige baare 
Courant verabfolgt werden foll. 


EB ee Re = 3183 = 


Große Porzellan-Auction. 

Auf den 13ten September und folgende Tage, 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr 
an, werde ich auf der Albrechts Straße, in meinem 
Hauſe No. 22. im iſten Stock, ein bedeutendes 
Laager von Porzellan, beſtehend in: bunten und 
weißen Taſſen, Coffee“, Thee- und Sahn⸗Kannen, 
Teller, Schuſſeln, Saucieren, Waſchbecken, 
Pfeifen⸗Koͤpfen zc., gegen gleich baare Bezahlung 

oͤffentlich verſteigern. € 
Breslau den 7ten September 1830. 
f Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſarius. 


Auction von Mahagony- und an- 
4 dern Fournieren. 

Freitag den loten September Vormittags 
9 Uhr, werde ich Albrechts-Strasse No, 22. 
eine Parthie Mahagony-, Birken - und Ahorn- 
Fourniere und einige Bohlen Mahagony- 
Holz versteigern. 

Pfeiffer, Auctions-Commiss. 
Jagd Verpachtung. 
Die Jagd auf dem Dominiale Nieder⸗Kunzendorf, 
ei Münſterberg, iſt ſofort zu verpachten und er 
Kr Pachtluſtige das Nähere beim dortigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Amte. . 8 
2 Zu ver kaufen. 
Das Domintum Pangel bei Nimptſch bietet ſchoͤnen 
weißen Weitzen zu Saamen, ſo wie einen noch nicht 
4 Jahr alten ſchoͤnen, 
und zjwes einjährige, ſaͤmmtlich von reiner Steuermaͤrker 
Rage, zum Verkauf. ee 
Wagen zu verkantfen. 

und eine dergleichen gebrauchte für 130 Rthlr., 
Junkernstrasse No. 2. 


Bekanntmachung. 

Durch vielfältige Aufforderungen veranlaßt, werde 
ich mich vou jetzt an der Getreide- Mackelei in kauf⸗ 
männiſcher Bezi hung mit Fleiß widmen: ich erſuche 
demnach die Herren Gutsbeſitzer, mir ihte. Anträge: 
zum Verkauf von Getreide, Flachs und Saͤmeretien 
aller Art, geneigteſt zuzuwenden, und hoffe das viel⸗ 
jährig erworbene Vertrauen auch in dieſem Geſchaͤſt 
zu verdi nen. nn: ’ 
C. A. Fähndrich, Karlsſtraße No. 23. 

— nn ARE» TER SER 2 15 E. r > 

In dem vor dem Schweidnitzer Thore, neben der 
Beſitzung des Herrn Dr. Kuͤſtner, gelegenen Gar⸗ 
ten, ſind reife Weintrauben zu haben. Man bittet 
ſich deshalb an den Gärtner zu wenden. | 


ganz fehlerfreien Sprungſtier en 


Eine möderne Wiener Batarde fürı250 Rthlr. 85 


Rn; 

Die Herren Gaſt- und Schankwirthe mache 
ich hiermit hoͤflichſt auf meine Niederlage beſter 
Breslauer Liqueure aus einer der dortigen erſten 
Fabriken aufmerkſam und lade dieſelben zu gefal⸗ 
liger Abnahme ein, indem Preis und Güte der 
Waare allen Anforderungen genügend entſprechen 
wird. Reichenbach im September 1830. 

f A. E. Mulchen, 
Specerei⸗ und Tabakhandlung am Ringe 
al ohnweit der Faͤrbergaſſe. 
er ir 

Vielen Anfragen Genuͤge zu leiſten, zeigen wir hier⸗ 
mit an: daß wir ſo eden eine erſte Sendung von Pe⸗ 


* 


tersburger Hanf-Oel, jo wie bedeutende Zufuhren von 


Ruͤb⸗Oel erhalten haben, und offeriren erfteres Piepen⸗ 
weiſe und gezapft, fo wie letzteres im feinſten rafftnir⸗ 
ten Zuſtande. Breslau den Zten September 1830. 
Cohn & Comp., 
Oel⸗Fabrik und Raffinerie, Albrechts⸗Straße 
zur Stadt Rom. 


Z Fund 
Mayländer Reis erhielt in Commiſſion und offerirt 
das Pfund zu dem ſehr billigen Preis a 2½ Sgr., 
bei 5 Pd billigen 
E 1 0 2 S. T. 1 Sch wartzer, £ 


RE A ee < 
Die neueſten Herten Eravatten, fämmtlich & 
J waſchbar, empfiehlt ergebenſt zu billigen Preifen. F 
> Louis Zuͤl ze n, 8 
Reuſche Straße No. 68. dem goldnen Schwerdt & 

1 Egradeüber. t . l 


HOuͤbner et Sohn, 
Ring No. 43 das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤcke⸗Ecke * 
empfing fo eben die neueſten goldenen und fill 
nen Denfmünzen, welche ſich nicht ſowoh 
Pathen⸗ und Confirmations⸗Geſchenken, 
auch zu ſehr vielen andern Gelegen Pe 
wohl eignen und verkaufe ſolche ſehr wohlſeil. 


S 
0 8 


eie, Perch 265, Ah trace bn L 
Eine Parthie achte und trockene Haüſenblaſen in 
fe een 
Sorten Pfropfen als Bier- Wein un 
ſind wiederum angekommen 141 5 „bei a 
Heimann Schefftel, Carls⸗Sttaße im 
goldenen Hirſchel. 


» — 


A n ] e 

Friſche Gebirge Butter, Aepfelſinen von beſter Güte 
und Groͤße, empfiehlt: Fade. 
77517 T. S. T. Schwartzer, 

Neumarkt im weißen Hauſe No. 27. 
9591 Penſions⸗ Offerte. 

Eine ſtille Familie zu Brieg, iſt erboͤtig Penſionairs 
aufzunehmen. Dies für Eltern, die Knaben das dor⸗ 
tige Gymnaſium beſuchen laſſen wollen. Das Nähere 
erfragt man in der Wohlfartſchen Buchdruckerey. 

N eiſe gelegenheit 
Den 13ten d. M. geht ein leerer Reiſewagen nach 
Dresden, wer von dieſer eben ſo bequemen als billigen 
Gelegenheit Gebrauch machen will, erfährt das Nähere 
Biſchofsgaſſe No. 14. eine Stiege hoch. 


Ver miethun g. 

Ein Grundſtuͤck in der Ohlauer-Vorſtadt, ſehr paſſend 
zu einem Fabrick oder andern Gefchäft, das vielen 
Raum erfordert, ſoll ſogleich unter aͤußerſt billigen Be⸗ 


dingungen vermiethet werden. Das Naͤhere hieruͤber 


beim Kaufmann Herrn F. Pupke, am Naſchmarkt. 
* 5 4 1 1 


Angekommen e Fremde. 

In den 3 Bergen: Frau Gräfin v. Dambska, von Po⸗ 
fen; Hr. London, Kaufmann, von Berlin. — Im gold 
nen Schwerdt: Hr. Hoffmann, Kaufmann, von Wuͤrz⸗ 
burg; Ot. Werneper/ Kaufmann, von Glatz; Hr. Felſche, 


2 Mon. | 1387 
a Vista | 14943 


Bo: TE ER — 4 — 
Ditto 1 %. — 1149% 
London. für 1 Pfd. Sterl.] 3 Mon. 6. 23% — 
Laris für 300 Fr.. . 2 Mon. —— 
Treipzig in Wechs. Zahl.| a Vista — 102% 
Diito 5 „„ ER * N. Zahl. — — 
Augeburng . 2 on. — | — 
Wien in 20 Ar. 4 Vista — — 
Le ment „ — 2 Mon. Te 101 ½ 
r aVista | — 100 
{ * J. 8 * * 2 Mon. 1 — . 99 
Geld: Course. 1 e e 
NK ; 
aud, Rand-Ducaten| » — — 196% 
iserl. Ducaten ...| — — 6 
Friedrichsdor ... +. — — 1113% 
Poln. C raut lerne — * 100 ½ 


Due geituz erſcheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 


m ds 
l Redakteut: 
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Kaufmann, von Leipzig; Hr. Schoͤnenberg, Kaufmann, von 
Elberfeld; Hr. Fomm, Kaufmann, von Hückeswagen; Herr 
Jacobi, Kaufmann, von Berlin. — In der goldnen 

aus: Hk. Baron v Zedlitz, von Kapsdorff; Hr. Piat⸗ 
kowski, von Krakau; Hr. v. Niemoſewski, Hr. Kaas, Ape⸗ 
theker, beide von Kaliſch; Hr. Edzarde, Kaufm., von Stets 
tin. — Im Rautenkranz: Hr. v. Ramin, Partikulier, 
von Dresden; Hr. Wolff, Banqufer, von Krakau; Herr 
Dürr, Sprachlehrer, von Warſchau. — Im weißen Ads 
ler: Hr. Kempner, Hr. Peskary, Kaufleute, oon Poſen; 
Hr. Friedländer, Kaufmann, von Beuthen in 8. S. ;, Herr 
Oswald, Apotheker, von Oels, — Im blauen Hirſch: 
Hr. v. Koſſowski, von Rudnik; Hr. Jozofowiez, Gerichts⸗ 


Nyplikant, Hr. Jozofowiez, General⸗Prokurator, beide von 


Warſchau; Hr. Flinzuer, Stallmeiſter, von Nürnberg, — Im 
goldnen Saum: Hr., Wolff, Kaufmann, von Liegnigs 
rau v. Bianka, von Kaliſch. — Im Hotel de Pologne: 
r v. Walewski, von Krzeslow. — Im goldnen Zep⸗ 
ter: Hr. Zebe, Land, u. Stadtgerichts⸗Director von Lirg⸗ 
nitz; Hr. Piper, Kaufmaun, von Stettin; Hr. Schlembein, 
Hk. Chriſt, Hr. Stella, Bramte, von Landskron. — In 
2 goldnen Löwen: Hr. Schleſinger, Kaufm., von Op⸗ 
peln; Hr. Himmelmann, Kaufmann, von Bremen. — Im 
weiten Storch: Hr. Mamroth, Kaufmann, von Poſes; 
r. May, Kaufmann, von Guttentag. — In der großen 
tube: Hr. v. Samoggy, Inſpector, von Koſtau; 
Brandtmann, e von Grunau. — Im 
tothen Haus: Hr. Rüͤtert, Kaufmann, von Petersdörff. 
— In der goldnen Krone: 11 May, Kaufmann, von 
Schweidnitz. — Im goldnen Löwen: Hr. Springer, 
Gutsbeſitzer, Hr. Frauſtadt, Lieutenant, beide von Kanichen. 
— Im Privarr Logis: Hr. Lorenz, Kauſmann, von 
Hirſchberg, Schweidnitzerſtraße No. 44; Hr. Bringger, Kauf⸗ 


dert 


mann, von Schmiedebere, Reuſcheſtraße No. 25. 


D. 
7 — 
5 — — 
Ditto ditto von 1822. 5 — — 
Danziger Stadt - Oblig. in Thir.| —| 36 — 
Churmärkische dito 4. — | — 
Gr. Herz. Posener Pfandbr... .| 4 99 — 
Breslauer Stadt- Obligationen 4% 105 | — 
Ditto Gerechtigkeit ditto . .|4*%4| 100 | — 
Hollünd. Kans et Certificate »— | — | — 
Wiener Einl. Scheine ... .\— | 41% — 
Ditio Metall. Obligationen..\5 | — | — 
Ditto Wiener Anleihe 1829. 44 9 | — 
Ditto Banl-Aclien ( — 1 — 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rihl.| 4 106 / — 
Ditto_ dito 500 KI 4 106% — 
Ditio ditto 100 Rthl.| 4 — — 
Neue Warschauer Pfundbr. 44 93 — 
Polnische Partial- Oblig. ...|— | 53 (— 
Dian 6 —. 


Koruſchen Vachbaudlung und if auch auf allen Königl. Postämter zu e 
2 jr Profeflor Dr. Kuniſch. 


